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Uberhandlungen 


Hiſtoriſchen Vereins 
für (Niederbayern. 


* 


Sechsundſechzigſter Gand. 


Handshut 1933. 
Deuk der Gof. Thomann ſchen Guchdrucke rel. 


Vorwort. 


In dem vorliegenden 66. Bande der „Verhandlungen“ 
bieten wir unſeren Leſern eine wertvolle Arbeit von Dr. Buch⸗ 
berger über altbayeriſche Namengebung, eine Abhandlung, 
welche für das ganze altbayeriſche Stammesgebiet von großem 
Intereſſe fein wird, weiter einen Aufſatz unſeres Ehren⸗ 
mitgliedes und altbewährten niederbaperiſchen Hiſtorikers 
Pfarrer Spirkner über das Mirakelbuch Hölsbrunn. Damit 
glauben wir nicht nur der niederbayerifchen Heimatforſchung, 
ſondern der baperiſchen Geſchichte allgemein einen will— 
kommenen Beitrag geliefert zu haben. | 


Und wenn diefer Band heuer trotz der beengten wirt- 
ſchaftlichen Lage des Vereines erfcheinen konnte, verdanken wir 
das nicht zuletzt dem gewohnten Entgegenkommen unferer 
Drudanftalt (Joſ. Thomann, Ldsh.). 

Im Vereine haben ſich einige perſonelle Veränderungen 
ergeben. Durch meine Verſetzung nach München war id) 
gezwungen die Stelle des 2. Vorſitzenden im Verein nieder— 
zulegen. In der Mitgliedsverſammlung vom 24. 5. 1958. 
wurde mein Kücktritt genehmigt und mir die Auszeichnung. 
der Ehrenmitgliedfchaft zuteil. Den J. Vorſitz behält weiter 
der Herr Regierungspräſident von Niederbayern⸗Gberpfalz, 
Dr. H. Wirſchinger. Sum 2. Vorſitzenden wurde mein Amts⸗ 
nachfolger, Herr Staats-Oberarchivar Dr, Max Kaufmann, 
Vorſtand des Staatsarchives Landshut, einſtimmig gewählt. 
Die Mitgliederzahl hat ſich von 514 im Jahre 1932 auf 
469 im Jahre 1933 verändert. 


LOAN STACK 


DDE?! 
P4A4cHs 
v. C 


Bewegten Herzens nehme ich vom Verein als aktives 
Mitglied, von der Schriftleitung und von meinen lieben 
€efern in Niederbayern Abſchied. Aber auch in meinem 
neuen Wirkungskreiſe werde ich Niederbayern, dieſes Kleinod 
in der Krone Bayern, welches ich ſchätzen und lieben gelernt 
habe, ebenſo wie meine ſchöne prächtige Burg Trausnitz nicht 
vergeſſen und, ſoweit es meine ſtark in Anſpruch genommene 
Seit erlaubt, gerne auch in Sukunft mein Scherflein zur 
Geſchichte Niederbayerns beitragen. Treue um Treue! Ich 
darf wiederholen, was ich voriges Jahr ſprach: „Niederbayern, 
die ihr mit Recht ſtolz ſein dürft auf die geſchichtliche Ver— 
gangenheit eures Landes, wahrt uns auch in diefen aller- 
ſchwerſten Zeiten die Treue und werbt uns neue Freunde!“ 


München, 7. Oktober 1933. 


Die Schriftleitung: 
Dr. Bindpfler 
Oberarchivrat am Bay. Hauptſtaatsarchiv 
München, bisher 2. Vereins vorſitzender. 


Für Form und Inhalt der Auffäge tragen die Herren 
Verfaſſer die Verantwortung. 
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Inhalt des 66. Bandes. 
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„Vorliegende Arbeit wurde von der Philofophifchen 
Fakultät der Albert-Ludwigs-Univerfität zu Freiburg i. Br. 
als Diſſertation angenommen. Der Tag der münd⸗ 
lichen Prüfung war der 25. Juli 1930, Referent Prof. 
Dr. Friedrich Wilhelm, Horreferent Prof. Dr. Philipp 
Funk“. 
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Dorwort. 


Die Einleitung zu den „Beiträgen zur Volkskunde der Namen: 
gebung in Altbayern und der Oberpfalz / Von den Anfängen bis 
zum Jahre 1500“ gibt Auskunft über Aufgabe, Aufbau und 
Methode der Arbeit, ſowie über die bisherigen Forſchungsergebniſſe. 
Kapitel I befaßt ſich mit den Beziehungen zwiſchen offiziellem und 
populärem Heiligenkult. Man muß den offiziell⸗kirchlichen und den 
populären Heiligenkult, alſo eine ſpezifiſch volkskundliche Subſtanz 
genau ins Auge faſſen, wenn die Faktoren, die zur Namengebung 
führen, alle in ihrer Varietät erkannt, in vielen Fällen nur geahnt 
ſein ſollen. Kapitel II behandelt die germaniſchen Namen (z. B. 
Adalbert) bis zum Aufkommen der chriſtlichen Taufnamen. Einen 
Großteil der Arbeit machen meine Ausführungen über das Problem 
der Namenänderung aus (Kapitel III). Die Tatſache, daß einerſeits 
nur ganz wenig Schrifttum darüber vorhanden iſt, daß andererſeits 
auch eingehende Anfragen bei den verſchiedenen Orden nichts 
Poſitives erbrachten, ließ es mir gerechtfertigt erſcheinen, in vor⸗ 
liegender Arbeit ſehr ausführlich darüber zu ſprechen. Im folgen⸗ 
den Kapitel „Heilige und Namen“ befaſſe ich mich mit den Heiligen⸗ 
namen (3. B. Nikolaus) und gebe für jeden Namen (ſoweit das 
möglich) eine kleine Monographie mit Angabe des Aufkommens 
und der Häufigkeit des Vorkommens. Im letzten Kapitel „Literatur 
und Namengebung“ betrachte ich die Namengebung im Zuſammen⸗ 
hang mit der Dichtung, z. B. der Heldenſage. 


Die „Beiträge“ entſtanden, geſtützt auf eine in langer Arbeit her⸗ 
geſtellte Statiſtik, im Frühjahr 1930. Angeregt wurden fie durch 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Otto Maußer⸗ München, der mir mit⸗ 
teilte, daß eine Spezialunterſuchung über die Geſchichte der Namen⸗ 
gebung in Altbayern (Ober⸗ und Niederbayern) und der Oberpfalz 


für den Volkskundler, den Hiſtoriker, überhaupt für jeden an feiner 
altbayeriſchen Heimat Intereſſierten in gleicher Weiſe ſehr be⸗ 
grüßenswert ſei. Profeſſor Maußer verdanke ich viele wichtige 
Hinweiſe beſonders in prinzipienwiſſenſchaftlichen Fragen, ihm 
danke ich aufrichtig für ſeine ſtete Hilfsbereitſchaft und Unter⸗ 
ſtützung. Gerne danke ich Herrn Univerſitätsprofeſſor Dr. Karl 
Alexander von Müller für ſeinen Hinweis auf Heldenſage und 
Namengebung, Herrn Aniverſitätsprofeſſor Dr. Ludwig Stein⸗ 
berger für ſeine Hinweiſe auf Quellenmaterial und deſſen Be⸗ 
handlung, und H. H. P. Benedikt O0. S. B., Bibliothekar in 
St. Bonifaz in München, für ſeine Auskunft in Fragen der Namen⸗ 
änderung. 


Zwar zuletzt, aber deshalb nicht weniger gebührt mein aufrich⸗ 
tiger Dank dem Hiſtoriſchen Verein für Niederbayern und ſeinem 
verdienſtvollen und verehrten 2. Vorſitzenden und Schriftleiter der 
„Verhandlungen ..., Herrn Oberarchivrat Dr. J. F. Knöpfler, 
welche mir die Herausgabe meiner „Beiträge“ durch Aufnahme in 
die „Verhandlungen des Hiſtoriſchen Vereins für Niederbayern“ 
möglich machten. Nach Erſcheinen des Textes hoffe ich, auch die noch 
nicht erſcheinende Statiſtik herausgeben zu können. Wenn ich durch 
meine „Beiträge“ anregen kann, daß der Volkskunde der Namen⸗ 
gebung mehr Aufmerkſamkeit als bisher — beſonders durch Spezial⸗ 
unterſuchungen für kleinere Gebiete und einzelne Namen oder 
Namengruppen — geſchenkt wird, ſo ſoll der vornehmſte Zweck der 
Arbeit erfüllt ſein. In dieſem Sinne mögen meine „Beiträge 
hinausgehen und eine Fahrt tun, die Vielen . und e 
zu neuen Forſchungen bringen möge. 
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Einleitung. 
Aufgabe und Methode. 


Nicht eines der üblichen Namenbücher ſoll hier geſchrieben werden, 
wie wir ſie in großer Anzahl mehr oder minder gut beſitzen, wie ſie 
von Zeit zu Zeit immer wieder erſcheinen. Sie alle beſchäftigen ſich 
in der Hauptſache mit der Erklärung der Namen, ſeien es nun 
deutſche oder fremde Namen; nur ſo nebenhin behandeln ſie dann 
die Frage nach dem Aufkommen der Fremdnamen und nur ganz 
ſelten finden wir eine Bemerkung über die Verbreitung dieſes oder 
jenes Namens; dieſe Bemerkungen find aber ganz allgemeiner 
Natur. Neben dieſen Arbeiten — ich nenne hier die umfangreiche 
und begrüßenswert durchgeführte von Karlmann Brechenmacher — 
gehen diejenigen einher, die ſich mit den Perſonennamen in Breslau, 
in Magdeburg oder Freiburg beſchäftigen; ſie verzichten auf Er⸗ 
klärungen der Namen und haben den Vorteil, daß ſie ein beſtimmtes 
Gebiet genau erforſchen und dazu beitragen, ein Geſamtbild der 
Namengebung in deutſchen Landen zu ermöglichen. 


Zweck und Ziel meiner Arbeit iſt es, darzutun, wie ſich die 
Namengebung in Altbayern und der Oberpfalz bis zum Jahre 1500 
unter dem Einfluß der Tradition, der Heiligenverehrung und der 
Dichtung, z. B. der deutſchen Heldenſage, entwickelt hat. Wenn ich 
die Volkskunde und das Problem der Namenänderung an den 
Anfang meiner Abhandlung ſtelle, ſo geſchieht es, weil ich die Volks⸗ 
kunde, ganz beſonders die des primitiven Menſchen, für ſehr wichtig 
erachte bei einer Unterjudung der Namengebung und weil das 
Problem der Namenänderung in den Namenbüchern nur dazu da 
war, falſch behandelt und in unrichtige Beziehung zu dem Auf⸗ 
kommen der Fremdnamen geſetzt zu werden. An gegebener Stelle 
werde ich darauf beſonders zurückkommen. 


see SE ge 


Drei Punkte waren mir bei der Methode der Namenſammlung 
beſonders wichtig: | 
1. Das ſtufenweiſe Anwachſen oder Abnehmen in dem Gebrauch 

eines Namens zu zeigen, 

2. die Scheidung in verſchiedene Stände vorzunehmen, 

3. eine Einteilung in kleinere Bezirke des Nee Gebietes 

durchzuführen. 

Dieſe drei Punkte hervorzuheben, dazu dient die Statistik. Ich 
gebe nun kurz die Einteilung in Stände, wie fie in der Statiſtit 
vorgenommen worden iſt: 

1. Geiſtliche (excl. Drbenstlerus); 
2. Hoher Adel; | 
2. Niederer Adel, Beamtentum, ſoweit es aus dem niederen 
Adel hervorgeht; 
4. Bürgertum, bürgerliches Beamtentum; | 
5. Bauern und Anfreie (ift die Ziffer in einem Heinen Quadrat 
unterſtrichen, ſo handelt es ſich um einen Unfreien). 

Dieſe Scheidung in verſchiedene Stände wurde nach Möglichkeit 
einwandfrei durchgeführt, wenn auch die Namenquellen die Ver⸗ 
hältniſſe nicht immer ganz genau erkennen ließen. Was die Samm⸗ 
lung des Materials anbelangt, ſo ſind nur gedruckte Quellen heran⸗ 
gezogen worden, wie ſie in dem Literaturverzeichnis aufgezählt ſind. 
Es wäre daher möglich, daß eine Durchſicht von ungedruckten 
Quellen zu einem anderen Ergebnis kommen könnte, im Falle 
„Namenänderung“ halte ich das aber für ausgeſchloſſen, weil die 
an dieſer Stelle genannten Werke die Verhältniſſe zu genau er⸗ 
kennen laſſen. Es mag als ein Wagnis erſcheinen, wenn ich für 
die Zeit vor 1500 die heutigen Grenzen des behandelten Gebietes 
nehme, aber nur jo bekommt man eine einigermaßen genaue Um: 
grenzung, einen Anhaltspunkt für die Aufteilung in kleinere Be⸗ 
zirke, die ihrerſeits wiederum eine genaue Überſicht über den oder 
jenen Namen ermöglichen. Für die Statiſtik verweiſe ich noch auf 
Anhang II, wo ſich weitere Erklärungen finden. Soviel zur allge⸗ 
meinen Orientierung. Wenn ich mich darauf beſchränke, nur die 
Statiſtik für die Buchſtaben A und B, P, dann noch die aller im 
Anhang II genannten Fremdnamen beizugeben, ſo erſcheint das 
gerechtfertigt durch die Tatſache, daß die Statiſtik aller Namen 
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ungeheure Ausmaße annehmen würde. Ich kann das beurteilen 
auf Grund meiner Verzettelungen der gedruckten Quellen. Ich habe 
natürlich nicht bloß die Namen unter A und B, P. aus den Quellen 
herausgeſchrieben, ſondern alle Namen; daher iſt es mir auch mög⸗ 
lich, über andere als in der Statiſtik enthaltenen Namen etwas zu 
ſagen. Ich glaube, daß Anhang. III die Methode genügend genau 
erkennen läßt, genügend genau, um mir auch in jenen anderen 
Fällen eine gründliche Behandlung der Namen und. des Stoffes 
zuzutrauen. Für die Statiſtik wurden ca. 30 000 Verzettelungen 
ausgeführt, die nach zehntauſenden zählenden Namen aus den Ver⸗ 
zeichniſſen von Kloſterangehörigen nicht mitgerechnet, die in die 
Statiſtik nicht aufgenommen wurden, aber unbedingt notwendig 
waren, um dem Problem der Namenänderung nahetreten und tat⸗ 
ſächliche Ergebniſſe zeitigen zu können. | 

Was die bisherigen Forſchungsergebniſſe auf dem Gebiet der 
Namengebung anbetrifft, ſo habe ich ſchon die große Zahl der 
Arbeiten hervorgehoben. Für unſer Gebiet ſind nur wenige 
Arbeiten zu nennen: Leiſt, der ganz allgemein die fränkiſch⸗ 
bayeriſchen Gebiete behandelt, Wolfgang Maria. Schmid in ſeiner 
illuſtrierten Geſchichte der Stadt Paſſau, Seite 66 ff., dann Joſt 
Trier, der den Namen Jodocus in ſeiner ausgezeichneten Arbeit 
auch für einige bayeriſche Städte verfolgt. Zur Beſprechung dieſer 
Arbeiten und einer Reihe anderer Studien, die ſich mit der Namen⸗ 
gebung in nichtbayeriſchen Gebieten befaſſen, aber zum Vergleich 
herangezogen werden, komme ich an der gegebenen Stelle, wo ich 
dann genauer darauf hinweiſe und, wenn nötig, dazu Stellung 
nehme. Ich brauche hier wohl kaum mehr darauf aufmerkſam 
machen, daß die Kenntnis der Heiligengeſchichte, der Heimat⸗ 
geſchichte, der Patrozinienforſchung und ganz beſonders der Volks⸗ 
kunde außerdem zu den Vorausſetzungen einer ſolchen Arbeit ge⸗ 
hört. Ich ſehe dabei ab von den vielen Einzelheiten, die ſich bei 
der Behandlung eines ſolch umfangreichen Stoffes ergeben; ſie 
können unmöglich alle angeführt werden, obwohl auch ſie zu einer 
erſprießlichen Behandlung aller auftauchenden Fragen nicht ohne 
Bedeutung, ja ſogar oft unerläßlich ſind. Wie und wieweit die 
geſtellte Aufgabe gelöſt wurde, muß die Arbeit zeigen. Ich wende 
mich nun zum erſten Kapitel des Hauptteiles. 
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Das beſprochene Gebiet. 


Auf der Karte: In der Statiſtik: 
1. Oberpfalz, 1. Oberbayern, 
2. Niederbayern | _ 2. Niederbayern, 
3. Oberbayern | Altbayern, 3. Oberpfalz. 


Nur durch die Einteilung des Gebietes nach den adminiſtrativen 
Begriffen der Jetztzeit bekommt man diejenige Raumvorſtellung, 
die für ein richtiges Erfaſſen des Materials unerläßlich iſt. 


Oberpfalz Vohen strauss Tichecke 
4Cowe La-. 
Amberg Nabburg , Ober viecht ach 
Neu marx Al et, _ Walämnnchm 
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Kapitel I. 


Die Beziehungen zwiſchen offiziellem und populärem 
Heiligenkult. 
(Mit beſonderer Berückſichtigung der Namengebung.) 


Es iſt am beſten, für die Entwicklung ein kurzes Schema aufzu⸗ 
ſtellen, an Hand deſſen wir die Darſtellung im vornherein über⸗ 


ſichtlicher vor uns haben. 


Irgend ein Heiliger oder eine 


Heilige 
| X 
— 
a) Populärer Kult: b) Offiziell⸗kirchlicher Kult: 


1. ſchon möglich vor der Heilig⸗ 1. 
ſprechung und allem kirch⸗ 
lichen Heiligenkult | 

vgl. Godehard und feinen 
Einfluß auf die Namen: 
gebung, ev. auch Ulrich! 

2. an die kirchliche Verehrung 
anknüpfend; 

3. Unbeſtändigkeit des populä- 
ren Heiligenkultes! 


eventuell ſchon beginnend mit 
dem Tod des ſpäteren Heili⸗ 
gen, ſicher aber mit der Hei⸗ 
ligſprechung (Unterſcheidung 
ſehr ſchwierig !). Translatio! 
Reliquienerhebung! Patro⸗ 


zinium, das ſeinerſeits die 


kirchliche und die populäre 
Verehrung fördert (Stiftung 
von Altären, von Meilen). 
Einfluß auf die Namen⸗ 
gebung in jedem Fall einzeln 
zu unterſuchen! 

Ausklingen in die populäre 


Verehrung; 


. an den populären Heiligen⸗ 


kult anknüpfend: Näheres 
ſiehe Darſtellung! 
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NB! Die Entwicklung der Patrozinien. 
A: Hauptpatrozinium, 
B: Nebenpatrozinium, von auswärts auf verſchiedene Art herein: 


brechend. 
A 
Fremder Einſchlag B 
a) b) c) 
I) A II) B III) B 
B = er A EINER 
II) B III) BLT 
A 
III) B 


Der offiziell⸗kirchliche ait der ale Heiligenkult fließen in 
gewiſſen Punkten zuſammen, ſie ſtehen, beſſer geſagt, in Wechſel⸗ 
beziehungen zueinander. Das erklärt ſich aus der Natur der ganzen 
Sache. Ich könnte darüber ſicherer abhandeln, wenn wir wirklich 
gute Kultmonographien einzelner maßgeblicher Heiliger hätten, 
die dieſe beiden Seiten des Heiligenkultus richtig darſtellten. Aus⸗ 
gezeichnete Arbeiten haben wir, was die kirchliche und zum Teil 
auch die populäre Verehrung anbelangt, von Joſt Trier für den 
heiligen Jodocus und P. Odilo Ringholz für den heiligen Meinrad, 
dann die volkskundlich außerordentlich ergiebige Arbeit über den 
heiligen Alrich von Alfred Schröder. Über die verſchiedenen noch 
in Frage kommenden anderen Arbeiten une Studien an der ge⸗ 
gebenen Stelle! N 

Die Verehrung eines Heiligen knüpft an das poſthume Leben 
desſelben an.) Von großer Bedeutung für die Verehrung ijt das 
Heiligengrab und die Reliquie, deren Beſitz Schutz und Hilfe be⸗ 
deutete. Mochte ſchon vor der Heiligſprechung ein gewiſſer Kult 
vorhanden ſein, ſo wird die kirchliche Heiligenverehrung doch erſt 
richtig zur Geltung kommen mit der Heiligſprechung. Von ganz 
beſonderer Bedeutung war die Translatio und die Reliquien⸗ 
erhebung. Nikolaus) und feine Verehrung zum Beiſpiel wurde 
ins Abendland oder vielmehr nach Deutſchland gebracht durch die 
chriſtlichen Ritter, die bei feiner Reliquienübertragung anweſend 
waren. Für die en ſeines Kultus war ferner beſonders 


1) Fink, a. a. O. 3. : 
2) Fink, a. a. O. 148/149. 
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befrudtend der Amſtand, daß Otto III. unter dem Einfluß ſeiner 
byzanthiniſchen Mutter die Abtei Burtſcheid bei Aachen dem heiligen 
Nikolaus zu Ehren gründete. Damit iſt der Zuſammenhang 
mit dem Orient, wo ſeine Verehrung heimiſch war, klargelegt. Doch 
ſteht dieſer Amſtand an Bedeutung zurück hinter der oben er⸗ 
wähnten Translatio nach Bari 1087. Dadurch erhielten die Bene⸗ 
diktiner, die dort eine Abtei beſaßen, die Obſorge für das Heiligen⸗ 
grab, wodurch S. Nikolaus in den Feſtkalender des Benediktiner⸗ 
ordens und der Cluniacenſer Eingang fand. Nikolaus taucht viel⸗ 
fach in den deutſchen Benediktiner⸗Ordenshäuſern als erſter Fremd⸗ 
nahme auf (vgl. dazu das Kapitel über die Namenänderung). Der 
Heilige hat hier über den Weg der kirchlichen Verehrung namen⸗ 
beeinfluſſend gewirkt, aber nicht in dem Sinne, daß der Name als 
Folge einer Namenänderung beim Eintritt ins Kloſter entſtand. 
Der ins Kloſter Eintretende hatte bereits den Namen Nikolaus bei 
der Taufe bekommen und hier kann man den Einfluß der kirch⸗ 
lichen Verehrung annehmen. Daß aber auch ein Heiligenname auf 
die Wahl eines Patroziniums einwirken kann, dafür gelte das 
Beiſpiel: Oswald Schellenſtein, Landſchreiber von Niederbayern, 
ſtiftete 1400 einen Altar und eine Kapelle in der S. Jakobspfarr⸗ 
kirche zu Burghauſen, die Oswaldfapelle’). Der Weg geht vom 
Namenspatron zum Kirchenpatron. Ich habe hier nur ein Bei⸗ 
ſpiel von den vielen herausgegriffen. Hier anknüpfend möchte ich 
noch Bemerkungen zum Patrozinium überhaupt machen. Der ein⸗ 
fachſte Ausdruck der Verehrung eines Heiligen iſt ſeine Wahl zum 
Patrozinium; dahin führt die kirchliche Heiligenverehrung, wie 
auch zur Einreihung in die Kalendarien und die Litaneien ꝛc. Die 
Verehrung eines Heiligen iſt das Primäre, das Patrozinium das 
Sekundäre); das Patrozinium ijt die von der Kirche übernommene 
und propagierte Heiligenverehrung. Auch die Patrozinien ſind 
ebenjo wie die Namen der Mode unterworfen. Die Möglichkeiten 
bei der Anderung eines Patroziniums zu einem anderen habe ich 
durch das Schema auf Seite 5 zu veranſchaulichen geſucht. Der 
Übergang in der Gruppe a zu II und eventuell zu III oder von 


3) Huber, Geſchichte der Stadt Burghauſen in Oberbayern, S. 65. 
4) Bol. Fink, a. a. O. 3. 
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bII zu b III iſt vielfach mitbeſtimmt vom populären Heiligenkult, 
ausgehend von der einfachen Vorſtellung, daß der Heilige mehr 
verehrt wird, der mehr nützt. Dadurch, daß der Heilige eines 
Nebenaltars oder einer kleinen Kapelle in der Hauptkirche reicher 
mit Gaben beſchenkt wird ob ſeiner wundertätigen Hilfskraft, gerät 
das Hauptpatrozinium ins Hintertreffen und verſchwindet allmäh⸗ 
lich ganz. Es kann aber aud fein, daß ein Patrozinium durch ein 
anderes erſetzt wird, z. B. bei der Neueinweihung einer Kirche. 
Ulrich z. B. gehört zu jenen Heiligen, die gern einen anderen im 
Patrozinium verdrängen. Den Fall A zu b II BA zu b III B haben 
wir bei der Kirche in Deutſchnofen in Tirols). In der älteſten 
Nachricht von dieſer Kirche wird Benedikt als Patron genannt; 
einige Jahrzehnte ſpäter S. Ulrich und S. Benedikt (1347). Von 
da an iſt Benedikt verſchollen. Man käme noch zu vielen weiteren 
Ergebniſſen dieſer Art für Bayern und für die anderen Länder, 
wenn man die Kunſtdenkmäler Bayerns und die Publikationen, 
die in anderen Ländern unter einem anderen Titel dieſen ent⸗ 
ſprechen, unter dieſem Geſichtspunkt durcharbeiten würde, was einer 
Spezialdarſtellung von O. Mauſſer vorbehalten ſein wird. Soviel 
über den Wandel der Patrozinien. Der Einfluß der Patrozinien 
auf die Namengebung muß in jedem Fall einzeln unterſucht werden, 
weil man da mit Analogieſchlüſſen zu vollſtändig falſchen Ergeb⸗ 
niſſen kommen könnte. Darüber werde ich noch in Kapitel III 
und IV zu ſprechen haben. Viel mehr ſcheint mir für die Namen⸗ 
gebung der populäre Heiligenkult maßgebend zu fein. Damit find 
wir beim volkstümlichen Kult angelangt; er iſt ſchon möglich vor 
allem kirchlichen Kult und ſogar ſchon zu Lebzeiten des Heiligen für 
| die Namengebung von Bedeutung. Godehard der Heiliges), geſt. 

als Biſchof von Hildesheim, war ehedem Profeß von Niederaltaich. 
Man ſchrieb dieſem gottgefälligen Mann die erleſenſten Wunder 
zu. In der Nähe des Kloſters wurde eine Frau auf ſeine Fürbitte 
hin von Geburtsſchmerzen befreit; zum Danke für dieſe Hilfe in 
ſchwerer Stunde nannte ſie ihr Kind nach den wunderwirkenden 
Mann. Ahnlich mochte es auch mit manchen anderen Heiligen ge⸗ 


5) Fink, a. a. O. 205 //6. 
6) den Fall erzählt Sulzbeck in ſeiner Lebende bu des Heiligen. 
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weſen ſein, deſſen Namen ſchon ſehr früh auftaucht und deſſen Er⸗ 
ſcheinen wir uns nicht erklären können; indirekt hat hier die Kirche 
einen Einfluß gewirkt dadurch, daß ſie eben die Heiligen den 
Gläubigen anempfahl. So könnte es auch mit einem Johannes 
oder Nikolaus ſich zugetragen haben. Das ſind aber vereinzelte 
Fälle, denn nicht ſogleich wurden die Heiligen zu Namenspatronen 
gewählt. Wie mit Godehard kann es auch mit einem anderen 
bedeutenden deutſchen Heiligen geweſen ſein, nämlich mit Ulrich. 
Anſere Statiſtik zeigt, wie allmählich der Name an Boden gewinnt. 
Reichlich 100 Jahre nach ſeiner feierlichen Heiligſprechung iſt der 
Name nicht häufiger als der irgend eines anderen deutſchen 


Heiligen. Es dauerte lange, bis ſich das Volk zur Annahme eines 
Namens verſtand. 


Weiter iſt der populäre Heiligenkult, anknüpfend an die Kirche, 
möglich. Von der Verehrung in der Kirche geht das Volk weiter 
zu einer Verehrung in mancherlei Variationen von Wunder: und 
Aberglaube. Auf dem Wege einer naiven Buchſtabenexegeſer) 
wurde z. B. Valentin zum Nothelfer gegen die Fallſucht; wenn 
heute noch vielfach Auguſtin gegen Augenleiden verehrt wird, iſt 
das dasſelbe. Man könnte hier von Analogiezauber ſprechen. Dem 
Volk iſt irgend ein Fall bekannt, daß Auguſtin gegen Augenleiden 
geholfen hat, daher ſpricht es: Wie er damals geholfen hat, ſo ſoll 
er auch heute helfen. Ich erinnere an dieſer Stelle an die althoch⸗ N 
deutſchen Zauberſegen, wo wir es vielfach mit Analogiezauber zu 
tun haben. Gar manche alte heidniſche Elemente ſind im populären 
Heiligenkult enthalten. Die Kirche tat und tut nichts dagegen, 
denn auf dem Wege der Toleranz hat ſie ihre Großheroen in Um: 
lauf gebracht und ſie an die Stelle heidniſcher Götter und Dämonen 
geſetzt. Wir ſprechen in ſolchen Fällen von Hypoſtaſen⸗Heiligen 
und ähnlichen Begriffen. Ich unterſcheides) je nach dem Grad ihrer 
Beliebtheit und ihres Brauchtums folgende Typen: 

Heilige 1. Grades: Es ſind diejenigen, um die ſich ein 
Brauchleben entwickelt hat; dieſe laſſen 


7) Günter, Leg.⸗Stud. 124, Anmerkung. Man könnte auch von Etymo⸗ 
logiezauber (nach Naumann) ſprechen 
) nach Mauſſer. 


fih zum Teil als Hypoſtaſen heidnijdec 
Gottheiten oder Dämonen nachweiſen; 
ſie ſind auch meiſtens vegetationskul⸗ 
7 tijd von Bedeutung (darüber unten!); 
2. Grades: 4) Heilige, um die ſich ein geringeres 
Ä Brauchleben entwickelt hat, ſei es 
nun kirchliches oder nicht kirchliches; 
B) Heilige, die beliebte Taufnamen⸗ 
Heilige ſind, ſonſt aber ganz wenig 
. Brauchleben aufweiſen; ſie können 
= | deshalb eine leichte Abtönung ins 
aj Vegetationskultiſche haben, 
3. Grades: Von Brauchleben kaum eine Spur, 
auch als Namenheilige nicht häufig; 
4. Grades: Kein Brauchleben, ganz m Tauf⸗ 
name. 


| Vegetationskult kann ſich entwickeln aus zwei | istungen her in 
der Gegenwartsvolkskunde: | 


1. Er kann ererbt fein aus der heidniſchen Zeit (Leonhard, 
ſämtliche Hypoſtaſen); Motor dieſes Vegetationskultus ijt 
ein rein heidniſch⸗religiöſer, z. B. ein ur nicht mehr ver⸗ 
ſtandener Wodansfultus; 
2. Moderner chriſtlicher Vegetationskultus kann ſich auch bilden 
| ‚auf Grund der Fortdauer des 8 geiſtiger Primiti⸗ 
vität auch beim modernen Menſchen. 


| Die pſychologiſchen Faktoren, die einſt und jetzt zu dieſem Vegeta⸗ 
tionskult führen, find ganz dieſelben. Es fann ſich Heidentum im 
Chriſtentum neu entwickeln ohne jede Anknüpfung an einen ehe⸗ 
mals in heidniſcher Zeit beſtehenden Vegetationskultuse). Das mag 
paradox klingen, aber es erklärt ſich aus der Pſyche des Volkes. 
Solche Hypoſtaſenheilige find: Peter und Paul. In alten Zauber⸗ 
ſegen werden fie genannt“). Sie find daher heilkultiſche Heilige. 
Mit ihnen iſt Dämonenabwehrzauber gegeben. Das Volk hat Ver⸗ 
langen nach Abwehrzauber; es iſt leicht möglich, daß man dieſe 


9) Vgl. Andree, a. a. O. 9. 
10) Braune, abd. Leſebuch 19288: abd. Segen gegen die Fallſucht. 
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Heiligen dann auch für die Namengebung heranzieht. Dämonen: 
abwehrzauber iſt ein untrügliches Zeichen dafür, daß ſie Hypoſtaſen 
ſind, vor allem von Wodan, denn dieſer iſt der Meiſter aller 
Zauberei, der allein von allem übrigen Zauber losmachen kann. 
Von der Kirche konnten fie leicht hereingebracht werden, weil fie 
Heilige ganz großen Formats find. Wenn ein Miſſionsprediger den 
alten Deutſchen Wodan oder Tor austreiben wollte, konnte er 
ihnen mit Petrus und Paulus Perſönlichkeiten zeigen, die ſich mit 
den heidniſchen Göttern wohl meſſen konnten. Michael iſt Toten⸗ 
heiliger und ſeelenkultiſch hervorragend. Er iſt ebenfalls dämonen⸗ 
abwehrzaubertätig, weil er oft als Glockenheiliger erſcheint, die 
Glockenklänge aber die böſen Dämonen abwehren ſollen (vgl. Wetter⸗ 
läuten, wie es in den bayeriſchen Landbezirken heute noch vielfach 
beim Herannahen eines Gewitters üblich ijt). Auch Martin muß 
hier genannt werden. Beſonders aber iſt Nikolaus hervorzuheben, 
der in jeder Beziehung nach ſämtlichen Richtungen hin, ſowohl 
pflanzlichen als auch menſchlichen Vegetationskultus, bedeutend iſt. 
Es iſt jetzt einwandfrei erwieſen, daß er Hypoſtaſenheiliger tft. 
Stephan iſt hier ebenfalls aufzuzählen (Stephaniritt in vielen 
bayeriſchen Orten). Nicht zu vergeſſen iſt der heilige Oswald), 
der im höchſten Grade vegetationskultiſch iſt. Im Bayeriſchen Wald 
iſt er beſonders beliebt. Ein moderner Oswaldbrauch iſt es, beim 
Getreidemähen eine Garbe ſtehen zu laſſen für den heiligen Oswald. 
Dieſe Garbe heißt manchmal direkt: Der Oswald. Noch in den 
Achtzigerjahren ſind im Bayeriſchen Wald zu S. Oswald Butter 
und ſonſtige landwirtſchaftliche Produkte auf den Altar gelegt 
worden im guten Glauben, daß es der Heilige wegnimmt. Es iſt 
dieſelbe Vorſtellung wie bei den alten Göttern: Man gibt ihnen 
von den Dingen, die ſie ſpenden, damit ſie ſich ſtärken, um wieder 
geben zu können. Der Oswaldkultus iſt im Mittelalter wahrſchein⸗ 
lich weiter gediehen, als wir, von der Gegenwart aus betrachtet. 
vermuten können. 

Zu der zweiten Gruppe gehören unter A etwa Heilige wie 
Sebaſtian, Pancratius, Rochus, Blaſius und Andreas, unter B 
II) Roja Shomer, St. Nikolaus und fein Schimmel, in: Ritz, Feſtſchrift 
für Marie Andree⸗Eyſn; Beiträge zur Volks⸗ und Völkerkunde, S. 56 ff. 

12) Vgl. Maußer, a. a. O. 180. 
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Laurentius (Lorenz), Wolfgang, Anna, Katharina und Marga⸗ 
retha. In Gruppe 3 gehören z. B. Ludwig, Engelbert; in Reihe 4 
Petronella und ähnliche ſeltene Namen. Das iſt natürlich alles 
nur fragmentariſch und zuſammengedrängt gebracht, weil der Stoff 
ein ſo ungeheurer iſt, daß man dicke Bücher darüber ſchreiben 
könnte. Eine höchſt einfache Methode, um zu erkennen, ob ein 
Heiliger vegetationskultiſch iſt, iſt die Feſtſtellung, ob er in den 
Bauernregeln im Zuſammenhang mit dem Wetter eine Rolle ſpielt; 
denn dann hat man in den meiſten Fällen Vegetationskult anzu⸗ 
nehmen und zwar entweder auf traditioneller Baſis oder auf 
neuerer Baſis, nicht rein heidniſcher, ſondern chriſtlich⸗heidniſcher 
Baſis. Natürlich gibt es davon Ausnahmen, wenn z. B. Benedikt 
im Zuſammenhang mit einem Termin gebracht wird. Da iſt er 
eben nur als Merktag gedacht. Der Beweis für das Populär⸗ 
primitive im Fall: Oswald und Opferungen auf ſeinem Altar liegt 
im Alogiſchen. Zu den überragendſten Geſtalten im Chriſtentum 
gehört Johannes der Täufer. Er iſt Hypoſtaſe für Wodan. Dieſer 
Johannes konnte von der Kirche beim geiſtigen Gärungsprozeß 
hereingebracht werden, weil er in der Heilsgeſchichte eine große 
Rolle ⸗ſpielt, weil er zu den Großheroen des Chriſtentums gehört. 
Ein Heros des Heidentums konnte nur dann mit Ausſicht auf Er⸗ 
folg durch einen chriſtlichen Heiligen erſetzt werden, der eine gewiſſe 
Macht und Fähigkeit hatte. Die Sitte des Johannisfeuers ſpricht 
für alten Vegetationskultus im Sinne von Dämonenabwehrzauber: 
Durch das Feuer ſollen alle ſchlimmen Dämonen vertrieben werden. 
Als Beiſpiel für Heiligenkult ohne Approbation von ſeiten des 
Römiſchen Stuhles erwähne ich die Tatſache, daß im Kloſter Hohen⸗ 
wart O. S. B. „a tempore immemorabili“ als Selige verehrt wurden 
Wolfoldus (Bolfoldus) und die Stifterin des Kloſters, Richildis. 
Ganz beſonders Richildis erfreute ſich einer großen Verehrung und 
erfreut ſich derſelben heute noch.“) 


Den Satz: Cuius regio, eius religio könnte man auch umbiegen zu: 
Cuius regio, eius nomen. Gilt erſterer für die Fürſten, ſo gilt 
letzterer für die Heiligen. Jeder Heilige hat ſein beſtimmtes Gebiet, 


13) Andree, a. a. O. 16 und Lindner, Monast. August. S. 122 unter 
Hohenwart. 
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wo ſein Name beſonders verbreitet ijt; mit der Verehrung des Hei: 
ligen braucht dies aber nicht unmittelbar in Zuſammenhang ſtehen, 
denn oft iſt es nur ein Zufall, wenn dieſer oder jener Name gegeben 
wurde. Sſterreich betet zum Heiligen Leopold. Deutſchlands Heiliger 
Heinrich iſt nicht ans Herz ſeiner Nation gebettet. Das einfache 
Volk konnte nicht mit derſelben Andacht und Frömmigkeit zu ihm 
aufſchauen als zu einem anderen Heiligen. Er war ihm zu hoch. 
Aber es gibt auch einen anderen Heinrich, der im Volk, beſonders 
dem des Gebietes zwiſchen München und der Grenze gegen den 
Regierungsbezirk Schwaben hin, innig verehrt wurde, nämlich 
der Hl. Heinrich, welcher der Kirche und damit dem Ort S. Heinrich 
bei Holzhauſen (am Starnberger See) den Namen gegeben hat!). 
Seine Herkunft iſt ſagenhaft verſchleiert genug, um ihn zum Gegen⸗ 
ſtand ehrfürchtiger Verehrung zu machen. Ein Chorherr von Beuer⸗ 
berg ſchreibt 1751 über dieſen Heiligen Heinrich: „Es liegt wenig 
daran, aus was für einer Muſchel die Perle geſchloffen iſt, wenn 
es nur eine Perle iſt. Bei ſchönen Früchten frägt man nach dem 
Baum nicht. Gold iſt Gold, auch ohne Nachfrage, ob es zu Peru 
oder in Mexiko ausgekocht iſt worden.“ Weiter: „Es ſei genug zu 
wiſſen, daß S. Heinrich der erſte geweſen, ſo an dem Würmſee das 
zweiſchneidige Schwert Mariae aufgeſtecket und mit demſelben dem 
ſtummen See dergeſtalt den Würm geſchnitten, daß er nun mit der 
ganzen Nachbarſchaft Gott und Maria lobt mit ſo viel Stimmen 
als der See Wellen hat.“ Dieſer Hl. Heinrich lebte im 12. Jahr⸗ 
hundert. Es iſt weit eher möglich, daß er auf die Namengebung 
eingewirkt hat als der Hl. Heinrich, deſſen Verehrung von Bam⸗ 
berg ausging. Die pathetiſchen Worte des Beuerberger Chorherrn 
treffen ſo ganz und gar die Einſtellung des Volkes, daß ich ſie hier 
ganz angeführt habe. Das Volk muß ſeine Heiligen haben und es 
wählt die, die ihm ob ihrer Legende beſonders zuſagen. Und wenn 
ihm die Legende nicht recht zuſagt, dann formt es ſie weiter, wie es 
ſchon die Heiligengeſchichte zur Legende gemacht hat!). Alle 
Wunder, alles Unbegreiflihe und Geheimnisvoll⸗Seltſame greift es 
auf und paßt es ſeinem Glauben an. Um die Legende der Heiligen 


14) Jungmann, a. a. O. 27. 
11 Günter, Leg. d. Abendl. 190. 
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liegt die Kraft und die Weihe des Mythos. Je anſprechender die 
Legende den Heiligen ſchilderte, je wundertätiger, frommer und 
liebenswürdiger er in den legendären Darſtellungen erſcheint, deſto 
mehr eiferte ihm das fromme Volk nach und verſtand ſich auch dazu, 
ſeinen Namen bei der Taufe zu geben. 


Die Anbeſtändigkeit des populären Heiligenkultus, was die 
einzelnen Heiligen anbetrifft, zeigen uns die Votivbilder an den 
Türen alter Kirchen und Kapellen. Da kommt es gar oft vor, daß 
ſchon drei oder vier Heilige angerufen wurden von ein und der⸗ 
ſelben Perſon und dann doch erſt der fünfte Hilft). Mag das nun 
an den Forderungen liegen, die an den Heiligen geſtellt werden, 
oder am Heiligen ſelbſt: man verſucht es mit einem anderen. 
Manche Inſchriften an alten Häuſern zeigen uns, daß derjenige, der 
den Heiligen anruft, für den Fall, daß er nicht erhört wird, ſeine 
Ungnade in Ausſicht ſtellt. An manchen Häuſern im Chiemgau . 
findet ſich der Spruch: ° 

„Dieſes Haus fteht unter St. Florians Hand, 
Verbrennt es, iſt's ihm ſelber eine Schand.“ “) 

Von dieſer Drohung bis zur Wahl eines neuen Schutzgeiſtes iſt 
kein weiter Schritt mehr. Ahnliche primitive Vorſtellungen finden 
ſich bei allen Völkern und in allen Zeiten (vgl. Die Fetiſchanbeter 
prügeln ihren Gott, wenn er ihnen nicht hilft). 


In der Variierung der Legende oder der Heiligengeſchichte knüpft 
der populäre Heiligenkult an kirchliche Bräuche an. Die Predigt, 
dann die Gebete, die die Kirche vorſchreibt, bleiben nicht ohne 
Einfluß. Beſonders die Kleinvita!®), das was in aller Kürze in 
frommen Andachtsbüchern von einem Heiligen erzählt wird, iſt 
richtunggebend für die Heiligenverehrung und damit ſekundär 
wieder auf die Namengebung. Das gilt für die Neuzeit und be⸗ 
ſonders für das Mittelalter. In den weiteren Kapiteln werde ich, 
wo es mir für die Stellungnahme zum Thema notwendig erſcheint, 


16) Vgl. Andree, a. a. O. 7. 

17) Hager, a. a. O. 65. 

18) Vgl. Metzger, a. a. O. 81 und: Siebert, H.: Beiträge zur vor⸗ 
reformatoriſchen Heiligen⸗ und Reliquienverehrung. 
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über manche Einzelheiten berichten, die an ihrer Stelle beſſer in den 
Geſamtrahmen einzufügen ſind. Im Kapitel: Heilige und Namen 
werde ich die Einzelheiten bringen, die hier nur belaſtend gewirkt 
hätten, dort aber zu einer gründlichen Darſtellung gehören. 


Kapitel II. 


Tradition und Namengebung. 


(Die germaniſchen Namen bis zum Aufkommen der chriſtlichen 
Taufnamen.) ' 


Praktiſch im Vordergrund ſteht die Tradition der germaniſchen 
Namen, die bis zum Aufkommen der chriſtlichen Taufnamen im 
Gebrauch ſind und auch nachher ohne hagiologiſche Stütze noch 
manchmal in der Namengebung vorkommen. Über die Bildung 
dieſer germaniſchen Namen will ich hier nicht berichten, denn die 
meiſten Namen⸗Bücher und Studien beſchäftigen ſich damit und 
behandeln die einzelne Namenbildung; ich nenne einige der 
Arbeiten, z. B. Brechenmacher, Kluge, Kleinpaul, Heintze, v. Zahn, 
Schröder, Wentſcher; auch die Spezialarbeiten zur Verbreitung der 
Namen in gewiſſen Gebieten haben als Einleitung nicht ungern 
ein Kapitel, in dem dieſe Fragen behandelt werden oder wenigſtens 
dem Leſer ein farbenreiches Bild von der alten germaniſchen 
Namenpracht vor Augen geführt wird. 


Die älteſten Urkunden für Regensburg, Freiſing und Salzburg 
geben uns eine Fülle von Material, beſonders die Urkunden für 
Freiſingn) von Th. Bitterauf find für dieſes Kapitel ſehr ergiebig. 
Neuerdings hat Hans Dachs?) in ſeinen Studien zur Ortsnamen⸗ 
kunde des Bezirkes Erding eine Reihe von Namen rekonſtruiert, 
die in keiner Urkunde auf uns gekommen ſind, aber nach dem Orts⸗ 


1) Vgl. Wagner, Albrecht: Über die deutſchen Namen der älteſten 
Freiſinger Urkunden. Erlangen, 1876. 
2) In: Der Inn⸗⸗Iſengau, Bd. 5 (1927) und ff. 
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namen zu ſchließen, ehedem vorhanden geweſen ſein müſſen. Ich 
gebe hier einige ſolche Namen: Dachsmuot, Huntsmuot, Ehamuot, 
Hohmuot, Ubarmuot, und Deo. Als Zeit dürfte man für dieſe 
Namen das 8. und 9. Jahrh. anſetzen. Die Bedeutung der Namen⸗ 
vererbung für die Ortsnamenkunde hat Joſeph Sturm?) in ſeinem 
ausgezeichneten Aufſatz: Genealogie und Ortsnamenkunde hervor: 
gehoben. In Altbayern laſſen ſich für die Wiederholung eines 
Perſonennamens innerhalb einer Familie ſehr auffällige Beiſpiele 
gewinnen; denn eine ſolche Wiederholung muß angenommen werden, 
wenn ein Perſonennamen durch längere Zeit unter den Grund⸗ 
beſitzern und Zeugen eines Ortes oder einer Gegend nachgewieſen 
werden kann, wobei an ſich ſeltene Namen beſonders brauchbare 
Beiſpiele liefern. Sturm bringt dann aus Bitterauf eine Reihe 
von Beiſpielen, unter anderem zeigt er auch, wie die alte germaniſche 
Sitte, Namen zu bilden, in einzelnen Fällen noch im 11. Jahrh. 
lebendig geweſen ſein mußte. Daß dieſe Sitte der Namenbildung, 
daß die Namen aus zwei Gliedern gebildet werden, deren eines 
ſchließlich zu der Eigenart der oder jener Familie wird, daß über⸗ 
haupt im 9., 10. und 11. Jahrh. noch eine große Reichhaltigkeit von 
Namen vorherrſcht, das zeigen uns die Urkunden aus dieſer Zeit. 
»Meine Statiſtik bringt eine Fülle von ſolchen frühen Namen. Die 
älteſten Regensburger Urkunden geben uns das gleiche farben⸗ 
reiche, prächtige Bild altdeutſcher Namengebung. Vornehmlich ge⸗ 
hören die Beiſpiele dem Bereich der heutigen Bezirksämter Erding, 
Ebersberg und Landshut öſtlich der Iſar, Freiſing, Pfaffenhofen 
und Dachau weſtlich der Iſar an, was die Freiſinger Urkunden 
betrifft. Die Regensburger Urkunden geben das Material für die 
Gegend um Regensburg herein bis in die heutigen niederbayeriſchen 
Bezirksämter Rottenburg und Mallersdorf. Die Salzburger Ur⸗ 
kunden liefern die Namen für den ſog. Ruppertiwinkel, in der 
Hauptſache für das heutige Bezirksamt Laufen, dann weiterhin für 
die Verwaltungsbezirke Berchtesgaden (Reichenhall), e 
bis herein nach Mühldorf. 


Geht man von der Jetztzeit ins ſpätere Mittelalter und von hier 
ins frühe Mittelalter, ſo greift man mit der Anſchauung von einer 


8) Zeitſchrift für Ortsnamenforſchung 2 (1926/7), 92 ff. 
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Namenverſchiedenheit der einzelnen Stände vollkommen fehl. Denn 
es zeigt ſich, daß dieſelben Namen ſowohl beim hohen Adel als auch 
bei den Unfreien vorkommen. Mone“) ſchreibt, daß ſich aus ſeinen 
Beiſpielen allgemeine Reſultate ergeben hinſichtlich der Stände, 
weil ſich daraus ergibt, daß Hörige, Freie und Adelige dieſelbe 
Sitte bei der Namengebung beobachtet haben. Daraus ergäbe ſich 
noch nicht, daß nun auch die verſchiedenen Stände dieſelben Namen 
gebrauchen, denn es könnten innerhalb der Stammwörter, von denen 
die Namen gebildet werden, Unterſchiede gemacht worden ſein. 
Dem iſt nun aber nicht ſo, denn die verſchiedenen Stände haben 
tatſächlich die gleichen Namen. Karl Roth in ſeinen Beiträgen 
kann Mone nicht gekannt haben, ſonſt wäre er nicht ſo erſtaunt 
geweſen, als er unter den Unfreien einen Namen: Edelmann an⸗ 
traf. Seiner Vermutung, daß es ſich hier wohl um einen früheren 
Adeligen handelt, der ſeine Freiheit im Spiel verloren hat, kann 
ich nicht zuſtimmen, wenn ich von meinen Ergebniſſen ausgehe. 
1922 hat Konrad Schiffmann in ſeinem Buch „Das Land ob der 
Enns“ auch davon geſprochen, daß die verſchiedenen Stände ver⸗ 
ſchiedene Namen in den früheſten Zeiten gehabt haben müſſen; er 
kommt zu ſeinem Ergebnis von den Ortsnamen her. Inwieweit er 
damit Recht hat, kann ich nicht beurteilen, weil mir die dortigen 
Namen nicht bekannt find. Doch glaube ich annehmen zu können, 
daß Konrad Schiffmann hier zu irrtümlichen Schlüſſen gekommen 
iſt. Eine Aufzählung von Unfreien für ein Gebiet aus Ober⸗ 
kärnten in einer Freiſinger Urkunde“) aus den Jahren zwiſchen 
977 und 981 bringt eine ſolche Fülle von Namen, zeigt uns die alte 
reiche Namenbildung ſo gut, iſt von einer ſolchen Reichhaltigkeit, 
daß man ſchwerlich annehmen kann, daß den Adeligen oder den 
Angehörigen bevorzugterer Stände noch Stämme zu Namenbildung 
übrig geblieben find, die nicht auch bei den Unfreien vorkommen. 
Ich ſehe davon ab, daß die Art der Namenbildung ſicher dieſelbe 
war. 

Ich laſſe nun für die verſchiedenen Gebiete eine Reihe von Bei⸗ 
ſpielen folgen, die die Lage am beſten erkennen laſſen, um dann 
die Ergebniſſe dieſer Beiſpiele zuſammenfaſſen zu können. 

4) Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 5 (1836), 104. 

5) Bitterauf 1275. 
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Freiſing: Bitt. 1265, zwiſchen 977/981: 

Anfreie: Rihhalm, Vuolfrit, Engilfrit, Diotlind, Ruodmunt, Erchan⸗ 
frit, Adalheri, Vuolfrit, Reginheri, Ruodlant, Vualtrat, 
Engilfrit, Adalpirich, Liutmot, Adaluuich, Vueſtarhilt. 

Testes: Jagob, Erchanger, Diotrih, Piligrim, Odalscalch, Timo, 
Odalrih, Ratkiz, Ogo, Anthugi. 

Freiſing: Bitt. 1257, zwiſchen 977/994: 

Anfreie: Liutprecht, Ellinis, Helmpreht, Alahhilt, Choſili, Helidolt, 
Vuipa, Hiltipreht, Engilpurch, Irmansuind, Kozmunt. 
Engilsnoth, Hiltilind, Keza, Herilind, Luidfrid. 

Freiſing: Bitt. 1326, zwiſchen 994/1005: 
ancilla Waltrat cum filiis suis: Arnolt, Gundila, Ratuuich. 
Benedicta. 

Hirſchenhauſen (Bez.⸗Amt Schrobenhauſen), Bitt. 1331, zwiſchen 

994/1005: 

Anfreie: Waltheri, Ratolt, Vuoluolt, Engilmar, Helprih, Eparmunt, 
Engilpreht, Ratker, Alpuni, Diotpolt, Odalscalch, Erchan⸗ 
hilt, Rihilt, Heildrut, Puracrat, Gersuint, item Rihilt, 
Vualtpirich, Ilana, Liutdrut, Diothilt, Perachflat. 

Als Kleriker nennt uns dieſelbe Urkunde zwiſchen 944/1005: 
Heririh, Reganfrit, item Reganfrit, Otolt, Rihker, item 
Heririh, Willipolt. 

und als Laien: 
Aripo, Riheri, Diotpreht, Eparheri, Diethoch, Vualto, 
Peranger. ö 

Sünzhauſen, Bitt. 1331, zwiſchen 994/1005: 

Unfreie: Dietpreht, Paldmot, Adalhart, Reginheri, Perahtolt, Adal⸗ 
pero, Dietram, Wermunt, Ellingrim, Otolt, Vuoluolt, 
Vuillimunt, Riho, Gotifrit, Heridio, Humpreht, Ellingrim, 
Hartpreht, Meginhart, Ellindio, Liutpreht, Humpreht, 
Liutfrid, Guntpreht, Gotifrit, Engilpolt, Odalrat, Adalrat. 
Heimgoz, Gotifrit, Guntpreht, Dietrih, Vualtni, Reginlint, 
Ilana, Hihilt, Vuillipurc, Tima, Adalpurc, Engilrat, Rih⸗ 
rat, Sigipurc, Perachsuint, Dietpiric, Dietni, Fridapurac, 
Vuanpurac, Erchanrat, Gepadrut, Vuercpiric, Ruodni, 
Engilpurac, Liutila, Irampiric, Liupila, Engilpurac, 
Perahdrut, Engilrat, Liupila, Reginni, Adalpurac, Vuilli⸗ 
pirio, Perachsuint, Adalpurc, Irampurc. 

Bei einem Tauſchgeſchäft, Bitt. 1327, zwiſchen Freiſing und 
Landshut, zwiſchen 994/1005 erſcheinen als Zeugen: 

Piligrim, Odalscalh, Lantfrit, Magnus, Tiemo, Erchanger, 

Gotescalh, Jacob, item Magnus, Ratpot, Atto, Petto, 
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Perahtolt, Rago, Niheri, Gerolt, Liutpolt, Eparheri. 
Aripo, Heriuuart, Pero, Diethoh, Uualto, Liutheri, Rih⸗ 
polt, Willipolt, Ernuſt, Giſalpreht, Pezili, Alprat. 

München (Bez.⸗Amt): Bitt. 1458 a, zwiſchen 1047/1053: 

Nobilis mulier Guntpirc und ihre 2 Töchter: 
— — — ESET 
Medoni Adalpurc 
— — 
Dierhilt Ota 
— — — . 
Adalhilt, Medoni, Hiltikart, Reginhilt; Dietric, Otpreht, 
— —— 
Hiltikart, Ata, Uvillirun, Pernsuuint | 
— — = — 
Dietpert, Chunrad, Adalhilt, Perhta. 

Rottenburg (Bez.⸗Amt), Bitt. 1244, zwiſchen 972/76: 

Nobilis matrona Roza und ihre Töchter 
——— SS, 
| Hemma, Liezan, Sigiuuiz, Hiltipurc. 

Buch am Erlbach: Bitt. 58, anno 773, (Bez.⸗Amt Landshut): 
Chuniperht erneuert eine Schenkung von Unfreien zu Buch 
am Erlbach; dieſe Anfreien find: 

Unfreie: . . . Inprimis Deotuni et Sindhilt conjunx illius eum 
duobus filiis Ratolf et Rihpald deinde Tagapald cum 
conjuge nomine Kisa vel filiis duobus Erpfolt et Ihho, 
post eos Oadalpald cum conjuge Rihhaid vel sorore 
ipsius Uuinguhaid vel.... Ellanrat deinde Uuolfheri... 
Uuolfdregi cum famula sua Adsonia, post hos Ummo 
cum muliere Cundpiriga et filiis duobus Popo et Petto. 
deinde Liuprat cum muliere Cunna cum... Uualdrada 
et Roodrato, . . . et Sindicho cum muliere Perhtnia et 
puellae Roodlinde, post hos Adalrat cum conjuge Uuolf- 
uuihae et sobole Frouuimot, post hos Tuti cum conjuge 
Emgunde et puerulo Poso. 

Haec testes: Parceol, Uuicraat, Popo, Hato, Arpeo, Paatto, Aaron, 
Reginperht ... 

Regensburg, Dachau, Rottenburg: anno 901, Roth IV, 29. 

Hier heißt es bei einem Tauſchgeſchäft: Et hi sunt itidem testes; 
Adalperht, Alprih, Alprih, Amalo, Arno, Ediram, Engil⸗ 
hart, Folcrat, Frohelm, Herchanpert, Herchanpert, Herchan⸗ 
pert, Hiltiperht, Hitto, Hugbald, Jakob, Kamanolf, Kuni⸗ 
perht, uſw. 

Regensburg (Bez.⸗Amt): anno 901, Roth IV, 121: Et hi sunt testes: 
Iſangrim (Graf), Wicger, Wolfger, Begolf, Ediram, 
Engelpreht, Sindperht, Erchanperht, Liutperht, Sindperht, 
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Gundpold, Hadamar, item Hadamar, Rihger, Frohelm. 
Lantfrid, item Landfrid, Ringolf, Otachar, Erchanperht, 
Waltheri, Gundfrid, Engilpold, Rihhold. 


Regensburg (Bez.⸗Amt), um dieſelbe Zeit, Roth IV, 105: 


Unfreie: 


Testes: 


Altram, Willihelm, Alpger, Kreftiliep, Kercuni, Ratpirn, 
Werdliup, Rihpold, Gotahilt, Kerwih, Engilskalk, Arbo, 
Folklind, Adalheri, Engliscalh, Engilpiarin, Sahſo, Lant⸗ 
man, Rodpold, Kaganhart, Wolfhilt, Madalheri, Liut⸗ 
purc, Adalpreht, Kerhelm, Rihhilt, Weringis, Emilo, 
Reginpirc, Liutpirc, Amalpirc, Giſalfrit. 

Patto, Engilscalc, Auo, Helfrih, Erchanpreht, Auo, Strupo, 
Winihho, Wirunt, Sigifrid, Deotpato, Hitto, Erchanpreht, 
Folcrat, Appo, Rihger, Rihhart, Engilhart, Kerhart, Rod⸗ 
hart, Albuni. 5 


Gehen wir ins ſpätere 11. und dann ins 12. Jahrh. herein und 
betrachten wir uns die Namen in den Salzburger Urkunden. 
Nußdorf (Bez. Amt Traunſtein), 1147/93, Hauthaler I, 547, 593: 


Hartmann von Nußdorf und ſeine Gemahlin Rihkardis 
übergeben ihre Dienerin Adelheit mit Sohn Otto und zwei 
Töchtern Heilka und Wilmuot ſammt ganzer Nachkommen⸗ 


ſchaft. 


NB. Auch hier haben wir bei einer Unfreien den ſcheinbar nur 


für die ſoziale Hochſchicht beſtimmten Namen Adelheit. 


Velden (Bez.⸗Amt Traunſtein), 1147/93, Hauthaler I, 548, 597: 


Die Freie Adelheidis von Velden übergibt als Seelgerät 
für ihre Mutter Judita die Hörigen: 

Winther, Chunrat, Chunrat, Heinric, Chunrat, Winther, 
Erindrud ſammt Söhnen und Töchtern Heinric, Dietmar, 
Rapoto, Alheid, Mahthild und Imma nebſt den Kindern 
Rudiger, Tiemo und Otlieb. 


Laufen (Bez.⸗Amt): 1167/93, Hauthaler I, 553, 617: 


NB. 


Volmar von Högel läßt durch Rudiger von Salzburg die 
genannten Hörigen für den Fall ſeines Todes zu jährlich 
5 Geldſtücken übergeben. 

... quedam sua manicipia, quorum hec nomina sunt: 
Rihchilt, Maethilt, Alheit, Hemma, Irmigart, Peringer, 
Starchant, Gotfrid, Mahthilt, Maehthilt, Liukart, Irmi⸗ 
gart. 

Auffallend iſt hier die Namenarmut, wenn man die Häufig⸗ 
keit gewiſſer Namen ins Auge faßt. 
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Grafenberg (bei Oberteiſendorf, Bez.⸗Amt Laufen), 1190: Hau: 
thaler I, 562, 652: 

Chunrad von Högel übergibt namens ... Methild und 

ihre Töchter Agatha, Diemuod, Gerdrud und Chunigund... 


Laufen (Bez.⸗Amt), zwiſchen 1122/1147, Hauthaler I, 619, 71: 
Adelpreht von Thundorf und ſeine Gemahlin Hizela über⸗ 
geben 8 Mancipien; ihre Namen find folgende: Adelwinus, 
Enzemann, Adalram, e Enzwib, Pertham, Erm⸗ 
gart, Emma 


Um 1160 werden als Pörige genannt: Amalunc und ſeine 
beiden Söhne Hartmannus und Rudolfus (Hauthaler I, 648, 131) 
für ein Gehöft Weidach (n. Chieming?), Bezirksamt Traunſtein). 
Haslach (Bez.⸗Amt Traunſtein), 1167/83, Hauthaler I, 684, 210: 

Sigbot von Haslach übergibt Hörige ...; ihre Namen find: 
Diemuda et pueros eius Fridepertus et Hildegarda .. . 
Laufen (Bez.⸗Amt), Hauthaler J, 758, 359, Ende des 12. Jahrh.: 
Otto von Ottmanning (w. Thundorf) übergibt als Seel⸗ 
gerät Hemma mit ihren zwei Söhnen Dietmar und Heinric 
ſammt Nachkommenſchaft. 
In dieſer Urkunde taucht als Zeuge unter anderen auch 
ein „Dyabolus junior“ auf; es entzieht ſich meiner Kennt⸗ 
nis, ob das ein Perſonenname oder ein Familienname iſt, 
doch läßt der Zuſatz „junior“ eher auf einen Perſonen⸗ 
namen ſchließen. | 
Laufen (Bez.⸗Amt), 1161/64, Hauthaler I, 807, 78: 
Graf Gebehard von Burghauſen übergibt Perhta von 
Otting ſammt ihren 6 Kindern 
Die Namen der Kinder find: Chunradus, Heinricus, 
Regenoldus, Otto, Wernhardus, Willibirch. 


Die Familie eines Eigenmannes zu Miettenkam im Bez.⸗Amt 
Traunſtein zeigt uns eine Urkunde aus den Jahren 1199/1259, 
Hauthaler I, 568, 667: 

Rapoto Wilbirg 


De ee . en el 
Hainricus, Ulricus, Engilbertus, Karolus, Zacharias, Dyemodis, 
Gyſila, Alheidis. 
Mit dieſer Urkunde ſind wir ſchon ins 13. Jahrh. hereingekommen, 
wo ſich die Fremdnamen bemerkbar machen, immerhin ſind die 
deutſchen Namen noch in bemerkenswerter Überzahl vertreten. 
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In Paſſau haben wir unter den Bürgern in den Jahren 1155 
bis 1230 folgende Namen: 

Rudiger, Berchtold, Piligrim, Dietmar, Helmpert, Arnold, 

Gerung, Herbord, Wazmann, Pabo, Bernold, Liuthard, 

Madalwin, Meinhelm, Radhwin, Wergand, Kalhoch, Rud⸗ 

bert, Tiemo, Udalrich, Germund, Heinrich, Irnfrid, 
Siſboto, u.ſ. f. N . 

Das find noch die klangvollen Namen des deutſchen Altertums, 
wie wir ſie auch beim freien Adel und bei den Domkanonikern 
wiederfinden, ſchreibt Wolfgang Maria Schmid; damit haben wir 
auch für dieſe Gegend eine Verſchiedenheit der Namen bei den ver⸗ 
ſchiedenen Ständen in dieſer Zeit nicht anzunehmen. 


Faſſen wir die Ergebniſſe dieſer Urkunden aus den verſchiedenſten 
Gegenden des zu beſprechenden Gebietes zuſammen, ſo kommen wir 
ganz allgemein zu der Annahme eines großen Namenreichtums, 
der durch irgendwelche Rückſichten auf den Stand in keiner Weiſe 
beeinträchtigt wird. Doch können wir auch anderes erſehen. Die 
Namen werden nicht in dem Maße vererbt, wie man es annehmen 
könnte und wie wir es bei den Beiſpielen, die Sturm angibt, ge⸗ 
ſehen haben. Die Sache liegt ſo, daß man jedem Fall von Namen⸗ 
vererbung mindeſtens einen, wenn nicht mehrere Fälle gegenüber⸗ 
ſtellen kann, wo der Name in keiner Weiſe vererbt worden iſt, ja 
nicht einmal das Stammwort des Namens weitergeführt wird. Ich 
füge den ſchon gebrachten Beiſpielen noch eines hinzu, das auch 
zeigt, daß die Namen nicht in dem hohen Grade vererbt wurden, 
wie man nach Sturm glauben möchte. Hauthaler II, 315 a, nennt 
einen Hettilo und ſeine drei Söhne: Chunrad, Sigboto, Rodger in 
Grüntal, Bez.⸗Amt Waſſerburg (anno 1155). 

Die Namenarmut im 12. Jahrh. — einige Namen werden mit 
ſteigender Vorliebe gebraucht — hat ihre erſten Anfänge ſchon im 
Anfang des 10. Jahrh.s. Ich greife zurück auf die Seite 24 
dieſer Arbeit aufgeführten Beiſpiele für Hirſchenhauſen, Freiſing 
und Sünzhauſen: Unter den Klerikern haben wir 2 Heririh und 
2 Reganfrid, unter den Unfreien 2 Humpreht, 2 Perahswint, 
2 Liupila, 2 Adalpurac, unter den Zeugen 2 Pezili, 2 Dietrih. 
Bei Roth IV, 105 haben wir 2 Engilscalc unter den Unfreien und 
unter den Zeugen 2 Auo; Roth IV, 121 bringt noch deutlichere Bei⸗ 
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jpiele für eine ſchon um 901 einjegende Namenarmut: Unter 
24 Namen der Zeugen erſcheinen: 2 Sindperht, 2 Erchanperht, 
2 Lantfrid, 2 Hadamar; oder Roth IV, 29 für das Jahr 901: Unter 
24 Namen ſtehen 3 Herchanperht, 2 Alprih. 


Für die Salzburger Urkunden um die Mitte des 12. Jahrh. wird 
die Häufigkeit gewiſſer Namen beſonders deutlich, wenn auch inner⸗ 
halb der einzelnen Familie die Namengebung noch über eine große 
Zahl von Namen verfügt. Auffallen muß, daß ſich Chunrad und 
Heinrich ſchon einen erſten Platz gefichert haben, von dem fie durch 
die Fremdnamen nicht mehr verdrängt werden konnten. Doch 
darüber ſpäter genauer bei den deutſchnamigen Heiligen. 


Es iſt nun nicht ſo, daß dieſe alten germaniſchen Namen ganz 
verſchwunden wären, als die chriſtlichen Taufnamen ihren Sieges⸗ 
zug antraten, denn einerſeits erhalten ſich dieſe Namen unter dem 
Schutz der Kirche oder ſie beſtehen auch weiter ohne hagiologiſche 
Hilfe unter dem Schutzmantel des menſchlichen Individualismus, 
der dieſe Namen wieder aus der Verborgenheit herausholt, eben 
weil ſie ſelten geworden ſind. Für letzten Fall gebe ich gleich ein 
ſinnfälliges Beiſpiel: Der Name Oſterhild, den ich 847 in Enten: 
hauſen (Bez.⸗Amt Roſenheim) antreffe, erſcheint erſt wieder 1242 
für Regensburg‘) und dann bei einer Regensburger Bürgersfrau 
im Jahre 1328. Dieſe Bildungen ſind im 14. Jahrh. eine außer⸗ 
ordentliche Seltenheit. Ich neige zu der Anſicht, daß von den Eltern 
dieſer Bürgersfrau der Name gewählt wurde aus Intereſſen für 
eine frühere Zeit heraus. Inſofern könnte man auch von einem 
Zufall ſprechen, daß die Leute dieſen alten Namen kennen lernten 
in einer Zeit, wo man keinerlei Intereſſe für die alten germaniſchen 
Namen hatte und die Fremdnamen die Oberhand hatten. Es würde 
zu weit führen, alle die Namen aufzuzählen, die erhalten geblieben 
ſind, ich muß mich daher mit einigen Beiſpielen begnügen. 


Die mit Adal⸗ beginnenden germaniſchen Namen erfreuen ſich 
in unſerem Gebiet einer großen Beliebtheit. Einige davon bleiben 
erhalten bis ins 13. Jahrh. herein. Wenn uns Adalbert und Adal⸗ 
brecht im 14. und 15. Jahrh. nicht mehr begegnen, jo liegt das ficher 


6) Mon. Boic. 53, 67. 
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am Quellenmaterial. Adalheid bildet da eine Ausnahme, denn 
hier iſt Einfluß von der Heiligengeſchichte her maßgebend. Für 
einige andere gibt die Statiſtik Aufſchluß. Arnold iſt im 12. Jahrh. 
beſonders verbreitet, geht dann aber ſtark zurück, bis 1500 langſam 
ausklingend. Pernger habe ich bis Ende des 14., Bernhard bis 
Ende des 15. Jahrh. bezeugt. Bernhard iſt beſonders beliebt; Ein⸗ 
wirkung der Heiligenverehrung iſt bei ihm nicht anzunehmen. Die 
germaniſchen Namen des Stammes Diot- find bei uns ſtark ver⸗ 
breitet: Dietmar geht bis ins 14. Jahrh. herein, Dietrich bis ins 
15. Jahrh., beide ſind im 12. und 13. Jahrh. ſehr beliebt. Einige 
andere wie Diether, Diethoch, Diethalm, Dietpold ſind bis ins 
13. und 14. Jahrh. zu verfolgen, während das 12. ihre Hauptzeit 
iſt. Eberwin haben wir bis ins 14. Jahrh., jedoch nur vereinzelt. 
Eberhard iſt ein bei allen Ständen und in allen Zeitabſchnitten 
ſehr beliebter Name, beſonders im oberbayeriſchen Gebiet. Eckehard 
iſt nicht häufig, aber bis ins 14. Jahrh. zu finden in allen Ständen. 
Erhard iſt ſehr beliebt; über ihn ſpäter noch genaueres! Friedrich 
gehört neben Heinrich, Chunrad und Alrich zu den am meiſten 
gebrauchten Namen, beſonders die bürgerlichen Kreiſe in München 
und Regensburg zeigen für den Namen im 14. Jahrh. eine große 
Vorliebe. Friedrich kann als Modename bezeichnet werden, denn 
irgendwelche kirchliche oder auch dynaſtiſche Hilfe hat den Namen 
in den beſprochenen Gebieten ſicher nicht geſtützt. Gerhard iſt bis 
ins 14. Jahrh., Gerold bis ins 15. Jahrh. zu verfolgen; die mit 
Ger: im erſten Gliede zuſammengeſetzten Namen finden ſich reich⸗ 
lich. Gertrud erſcheint bei allen Ständen bis Ende des 15. Jahrh. 
Gotfrid und Gotſchalk find weit verbreitet, beide vom 9. Jahrh. ab; 
beſonders häufig ſind ſie im 12. Jahrh., aber auch ſpäter, ſo treten 
ſie im 14. Jahrh. auf. Hadamar iſt ſelten, jedoch in allen Teilen 
meines Gebietes bis zum 14. Jahrh. zu treffen. Hartmann beſon⸗ 
ders im 12. Jahrh., aber bis ins 14. Jahrh. hereingehend. Häufig 
erſcheint Hartwig im 12. Jahrh., dann aber auch bis ins 15. Jahrh., 
die Namen, deren zweiter Beſtandteil wig iſt, halten ſich überhaupt 
lange, z. B. Ainwig, der bis Ende des 14. Jahrh. nachzuweiſen iſt. 
Hermann iſt ſeit dem 12. Jahrh. geläufig, nimmt im 13. Jahrh. 
zu und kann bis ins 15. Jahrh. herein quellenmäßig belegt werden. 
Vor dem 12. Jahrh. iſt er nach Ludwig Friedrich für unſer Gebiet 
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nur vereinzelt anzutreffen.“) Ludwig iſt nachzuweiſen vom 12. bis 
15. Jahrh.; er verteilt ſich ungefähr gleichmäßig auf die verſchie⸗ 
denen Gebiete, Zeiten und eventuell Stände; doch könnte man von 
einer etwas größeren Beliebtheit beim Adel im 12. und einer etwas 
größeren bei den Bürgern im 14., 15. Jahrh. ſprechen, wenn man 
ſich ganz auf die Statiſtik verläßt. Leopold erſcheint vom 12. bis 
ins 15. Jahrh., aber der Name iſt nicht häufig; von einem 
dynaſtiſchen und zugleich kirchlichen Einfluß von ſeiten des Hl. Leo⸗ 
pold von Oeſterreich kann angeſichts dieſer Tatſache kaum geſprochen 
werden. Der Name iſt bevorzugter Adelsname. Marchward finden 
wir vom 10. bis ins 14. Jahrh., beſonders aber im 12. Jahrh.; 
in der Form Marquard haben wir den Namen ſogar im 15. Jahrh. 
in bürgerlichen Kreiſen. Ortolf ſteht im 12.—15. Jahrh. in Ver⸗ 
breitung, Ortwin von 12.—13. Jahrh.; häufig ſind beide Namen 
nicht. Sehr häufig iſt der Name Otto; im 12. Jahrh. iſt er außer⸗ 
ordentlich beliebt, auch im 13. Jahrh. noch, um dann im 14. Jahrh. 
ſtark zurüdzugehen; ſchon im 14. Jahrh. gehört er in der Haupt⸗ 
ſache den bürgerlichen Kreiſen an, wo er dann mit Ausnahmen 
in anderen Ständen erhalten bleibt bis ins 15. Jahrh. Rapoto. 
9. bis 14. Jahrh.; er iſt ſehr häufig im 12. Jahrh.; ſchon um die 
Mitte des 12. Jahrh. iſt er Bürgername. Rudolf kommt ſchon im 
9. Jahrh. vor; häufig iſt er im 12. Jahrh., um dann in der Zahl 
ſtark herunterzugehen; im 15. Jahrh. iſt der Name noch vorhanden. 
Ruger iſt im 12. Jahrh. äußerſt ſelten und erſcheint da nur ab 
ca. 1140. Im 14. Jahrh. hat er große Gebiete erobert, um im 
15. Jahrh. verſchwindend ſelten vorzukommen. Über Rudiger an 
anderer Stelle!?) Rupprecht ijt ſeit dem 10. Jahrh. da; er wird 
dann häufiger im 12. Jahrh., nimmt dann wieder etwas ab und 
geht bis ins 15. Jahrh. herein. Man würde ſehr irre gehen, wenn 
man bei dieſem Namen einen Einfluß von Salzburg, wo der 
Hl. Ruppert gewirkt hat, heranziehen würde. Der Name kommt 
am ſeltenſten im Rupertiwinkel (Laufen, ꝛc.) vor, entſchieden 
häufiger aber in der Oberpfalz. Als Kirchenpatron zudem war 
der Hl. Ruppertus nicht unbeliebt (vgl. Hauthaler, Die dem heiligen 
Ruppertus .. geweihten Kirchen und Kapellen. Salzburg 1885.). 


7) Friedrich, a. a. O. 9. | 
s) Im Kapitel: Literatur und Namengebung vorliegender Arbeit! 
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Siboto, Seiboto, Sigiboto: Schon im 12. Jahrh. ſtark verbreitet, 
erhalten ſich die Namen bis ins 14. Jahrh.; in der Form Sigboto 
iſt der Name faſt nur für das 12. Jahrh. belegt; ſprachliche Vor⸗ 
gänge ließen andere Formen entſtehen, die dann erhalten blieben. 
Sighard iſt vom 10. bis ins 14. Jahrh. nachzuweiſen, häufig iſt der 
Name aber nicht. Größerer Beliebtheit erfreuen fi Siegfrid und 
Sigmund. Sigfrid, Sigifrid taucht im 12. Jahrh. auf und erhält 
ſich bis ins 15. Jahrh. herein; Sigmund finden wir ſchon in der 
2. Hälfte des 9. Jahrh.; der Name iſt im 15. Jahrh. beſonders 
beliebt bei Adeligen und Bürgern, vorab in Oberbayern (München, 
Freiſing); der Hl. Sigismund dürfte von Freiſing aus namen⸗ 
beeinfluſſend gewirkt haben, da er dort große Verehrung genoß); 
ich mache das hier ab, um ſpäter nicht mehr darauf zurückkommen 
zu müſſen. Uodalſchalc erſcheint ſchon im 11. Jahrh., bleibt aber 
dann auf das 12. Jahrh. beſchränkt. In der Form Uolſchalch geht 
er in einem einzigen mir bekannten Fall bis in die Mitte des 
14. Jahrh. herein, wo er als Namen für einen Bürger erſcheint 
in Regensburg. Im 12. Jahrh. gehört der Name nur den Adeligen 
an. Walther iſt vom 12.—15. Jahrh. vorhanden, im 14. Jahrh. 
nimmt er zu beim Adel und beim Bürgertum, um aber ſchon wieder 
zu Beginn des 15. Jahrh. abzunehmen. Wernhart iſt faſt aus⸗ 
ſchließlich dem 12. Jahrh. vorbehalten, er erſcheint aber auch im 
13. und 14. Jahrh. nicht gerade ſelten; er gehört in der Hauptſache 
dem Kreis der Adeligen an, das ſchließt aber nicht aus, daß er 
ſchon 1170 als Name eines Bürgers in München erſcheint. Wernher 
zeigt ähnliche Verhältniſſe; doch iſt er im 14. Jahrh. unter den 
Bürgern von Regensburg nicht ſelten. Wilhelm iſt ziemlich zahl⸗ 
teich verbreitet. Auffallend ijt, daß der Name, obwohl er ſchon 
in den älteſten Freiſinger Urkunden vorkommt, erſt im 14. und 
dann ganz beſonders im 15. Jahrh. an Boden gewinnt und zwar 
ohne Unterſchied des Standes. Im 14. Jahrh. iſt er ſchon bei 
Adeligen und Bürgern gleichbeliebt. Er ſcheint Modename zu ſein, 
da er durch irgendwelche andere Einflüſſe nicht geſtützt tit. 


Ich glaube, daß ich von den hauptſächlichſten Namen hier ein 
kurz umriſſenes Bild gegeben habe. Wenn vielleicht manch ein 


9) Randlinger, a. a. O. 351. 
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Name, der irgendwie wichtig ſein könnte, hier nicht aufgezählt ijt, 
ſo muß ich anführen, daß es den Rahmen der Arbeit weit über⸗ 
ſchreiten würde, wollte ich alle die vielen Namen hier unterbringen, 
die ich aus den verſchiedenen Quellen verzettelt habe. Ich verweiſe 
hier noch auf Kapitel IV, wo mancher Name zu finden ſein wird 
unter den deutſchen Heiligen, die ich an dieſer Stelle (Tradition 
und Namengebung) nicht gebracht habe. 


Kapitel III. 


Das Problem der Namenänderung. 
1. Schrifttum. 
Bisherige Forſchungsergebniſſe. 

Bei dieſem Problem handelt es ſich vornehmlich um die Namen⸗ 
änderung, die beim Eintritt ins Kloſter betätigt wird. Dem⸗ 
entſprechend wurde auch das Material herangezogen, das ſich mit 
den Klöſtern beſchäftigt. 


Es muß gleich zu Anfang vermerkt werden, daß das Schrifttum 
auf dieſem Gebiete außerordentlich ſpärlich iſt. Es handelt ſich in 
der Hauptſache um einen kleinen Aufſatz in der Ziſterzienſer⸗ 
chronik 15 (1903), 243—247 von P. Gregor Müller: Die Namen⸗ 
änderung im Kloſter. Weiterhin haben wir noch nur ſo nebenhin 
gemachte Bemerkungen und Anmerkungen, kleine Andeutungen in 
großen Werken, die ſich nicht zu einem grundlegenden Urteil er⸗ 
heben konnten, weil ſie keine größere Stoffmenge als Grundlage 
hatten. In dieſem Sinne ſind die Hinweiſe auf dieſen Vorgang 
der Namenänderung zu verſtehen bei Keiblinger in ſeiner umfang⸗ 
reichen Geſchichte des Benediktinerſtiftes Melk J, 349 Anm. 1, bei 
Konrad Schiffmann in ſeinem Aufſatz: Heldenſage und Namen⸗ 
gebung, in der Zeitſchrift für die öſterreichiſchen Gymnaſien 54 
(1907), 196, dann bei Nagl⸗Zeidler in der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Literaturgeſchichte 1 (1899), 72, zuletzt noch bei Socin in ſeinem 
großen Namenbuch 82, 210, 596. Dieſe kleinen Aufzeichnungen 
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mögen als Beweis dafür gelten, daß man fic) mit dieſer Frage ein⸗ 
gehend noch nicht beſchäftigt hat; für dieſe meine Behauptung 
ſpricht auch, daß hervorragende Ordensgeiſtliche der Gegenwart 
mir nur andeutungsweiſe und unſichere Auskunft geben konnten. 
Ich nenne hier Namen wie Abt Bonifaz Wöhrmüller O. S. B. in 
München, Prälat Heinrich Schuler, Abt von Wilten in Tirol, 
O. Praem,, und P. A. Walz in Rom, O. P. 

So gering das Schrifttum, ſo gering auch die bisherigen 
Forſchungsergebniſſe. P. Gregor Müller!) kann nicht nachweiſen, 
wann und wo der Brauch der Namenänderung aufgekommen iſt, 
er vermutet aber richtig, daß er noch nicht zu alt zu ſein ſcheint. 
Der Gedanke: Die Sitte, bei der Aufnahme in den Orden den 
Taufnahmen mit dem Kloſternamen zu vertauſchen und zwar ſo, 
daß nie zwei Profeſſen gleichzeitig den gleichen Vornamen führen, 
ſcheint Müller von Keiblinger?) übernommen zu haben, der davon 
für das 13. Jahrh. ſpricht. Unabhängig von Müller hat dann 
K. Schiffmann?) Keiblingers Formulierung des Gedankens auf⸗ 
gegriffen und auf das ganze Mittelalter ausgedehnt. Bei Nagl⸗ 
Zeidler“) iſt die Rede von der Gewohnheit der Abte, einem Novizen 
ihren Namen zu geben; dagegen wendet fich Schiffmann, denn der 
Verfaſſer des betreffenden Kapitels in der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Literaturgeſchichte ſetzt durch ſeine Anſicht die Sitte der Namen⸗ 
änderung voraus und zwar für die Zeit um 1100. Socin“) meint, 
der Umſtand, daß die Träger geiſtlicher Namen auch vorzugsweiſe 
Geiſtliche ſind, ſetzt einen Namenwechſel beim Eintritt in den geiſt⸗ 
lichen Stand voraus, die Verallgemeinerung der bekannten Fälle: 
Winfrid⸗ Bonifatius, Hildebrand⸗Gregor. Er dürfte dabei ſchwer⸗ 
lich an Kloſternamen gedacht haben. Es wird ſich am Schluß dieſes 
Kapitels Gelegenheit bieten, zu Socin und ſeinen Ausführungen 
Stellung zu nehmen und die verſchiedenen Anſichten der anderen 
Verfaſſer kritiſch zu beurteilen. 


1) Ziſterz.⸗Chronik 15 (1903), 243—247. 

2) Keiblinger, a. a. O. I, 349 Anm. 1. 

3) Schiffmann, Konrad: Heldenſage und Ae in „Zeitſchrift 
für öſterreichiſche Gymnaſien 54 (1907), 196. 

4) a. a. O. I (1899), 72. 

5) Socin a. a. O. 82. 
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2. Methodiſches. 


Was das behandelte Material anbetrifft, ſo führe ich hier an 
Profeßbücher, Kataloge von Abten und Prioren, Religioſenver⸗ 
zeichniſſe und lexikographiſche Werke ähnlicher Art. Alles iſt im 
Verzeichnis der benützten Literatur unter „Namenquellen“ auf⸗ 
gezählt. Es mußte bei der Durchſicht des nach Tauſenden zählenden 
Namenmaterials der Gedanke Keiblingers von der Gleichnamigkeit 
zweier gleichzeitig lebender Ordensinſaſſen überall beachtet werden, 
um eine erſte Grundlage für die weitere Forſchung zu erhalten. 
Denn nur ſo iſt es möglich, einen Überblick über dieſe Maſſe von 
Stoff zu bekommen. War das Material in dieſer Richtung ge- 
nügend durchgeſiebt, ſo konnte man weiter gehen zur Beobachtung 
einzelner Erſcheinungen, ſo des Umſtandes, daß von einer gewiſſen 
Zeit ab einige Namen in allen Klöſtern auftauchen, weiterhin der 
Frage, wann die Namenänderung zuerſt in den Quellen vermerkt 
worden iſt. Ich habe in einem Fall (Niederaltaich) die Bearbeitung 
durchgeführt auch über die Zeit hinaus, wo die typiſchen Kloſter⸗ 
namen in Erſcheinung treten, dazu dann andere Verzeichniſſe ver⸗ 
glichen, um über den jetzt vielfach in den Klöſtern geübten Brauch, 
bei der Namenänderung Namen germaniſchen Urſprungs zu geben, 
mich äußern, eventuell auch eine Begründung, die in der Ent⸗ 
wicklung liegt, aufzeigen zu können. Bei den meiſten Klöſtern ſind 
die Patrone beigefügt, da es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß dieſe 
auf die Namengebung eingewirkt haben. P. Sighard Wimmer, 
O. Praem., ſchreibt mir, daß im Stift Wilten in Tirol beſonders 
beliebt waren: Auguſtin, Norbert, Laurentius und Stephan als 
Stiftspatrone, die Ordensheiligen, die 12 Apoſtel, die heiligen 
3 Könige, Martin und Nikolaus, daß aber auch Ausnahmen vor⸗ 
kamen und noch vorkommen. Weiterhin iſt immer feſtgeſtellt, 
wann der erſte Fremdname im Kloſter auftaucht, da ich dadurch im 
allgemeinen der Frage nach dem Aufkommen der Fremdnahmen 
in Deutſchland, ſpeziell in Altbayern und der Oberpfalz nahe zu 
kommen hoffe, im beſonderen jedoch zu der landläufigen Anſicht, 
die Fremdnamen ſeien durch die Geiſtlichkeit eingeführt, Stellung 
nehmen zu können glaube. Die Aufzeichnung des Namens Dietrich⸗ 
Theodorich iſt wichtig für die Beantwortung der Frage nach dem 
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Einfluß der Heldenſage auf die Namengebung, die des Namens 
Johannes iſt notwendig, um die Häufigkeit dieſes Namens aufzu⸗ 
zeigen und im Zuſammenhang damit ganz allgemein zu den erſten 
Fremdnamen Stellung zu nehmen. Es wäre zu umfangreich und 
ſicherlich auch nicht dankbar, auch für Johannes alle die Umſtände 
feſtzulegen, die zur Wahl dieſes Namens geführt haben, denn er 
gehört mit Heinrich und Chunrad zu den häufigſten Namen und man 
muß gerade bei ihm immer im Auge behalten, daß auch die Namen 
der Mode unterworfen find. Ich habe davon ſchon in Kapitel I dieſer 
Arbeit geſprochen. Dann bringe ich noch die zu Beginn der Neuzeit 
und ſpäter in den Klöſtern vorkommenden Namen, die als Kloſter⸗ 
namen anzuſprechen ſind. Ich meine hier Placidus und ähnliche 
Namen. Sie machen einen ſo klöſterlichen Eindruck, daß ſie für 
unſere Problemſtellung von beſonderer Bedeutung ſind, denn man 
kann ſie ohne Gefahr als Kloſternamen bezeichnen. Ich möchte 
hier noch anfügen, daß ich unter Kloſternamen den Namen ver⸗ 
ſtehe, den der Profeßablegende bekommt, denn nach der Profeß⸗ 
ablegung muß man ſich in den meiſten Fällen richten, da dieſe in 
den Verzeichniſſen immer vermerkt iſt. 


5. Die Namenänderung bei den verſchiedenen 
| Ordensgenoſſenſchaften. 


A | 
Bei den Benediktinern (und Benediktinerinnen). 


Eine Vorſchrift, den Namen des ins Kloſter Neueintretenden mit 
einem anderen zu vertauſchen, kennt die Ordensregel nicht. Bei 
Heimbucher: „Die Orden und Kongregationen der katholiſchen 
Kirche“, bei Abt Guthbert Butler: „Benediktiniſches Mönchtum“ 
und bei Stephan Hilpiſch O. S. B.: „Geſchichte des benediktiniſchen 
Mönchtums“ finde ich nichts darüber. Die Sitte der Namen⸗ 
änderung iſt auch heute noch nicht ganz durchgedrungen. Jedes 
Kloſter geht dabei ſeine eigenen Wege und Ausnahmen kommen 
auch jetzt noch vor. Doch beſteht die Sitte, daß der Abt einem 
Ordensmitglied ſeinen Namen gibt, aber das hängt wieder von 
dem Ermeſſen des betreffenden Abtes ab, ob er von ſeinem Recht 
Gebrauch machen will. Wie die Entwicklung ihren Weg geht, zeigt 


am beiten die Einſichtnahme in die Religioſenverzeichniſſe, unter 
denen die Arbeiten P. Pirmin Lindners O. S. B. durch ihre gelehrte 
Genauigkeit und die verblüffende Vielſeitigkeit ihrer Angaben be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden verdienen. 


1. Familia Sancti Quirini in Tegernſee. ) 

Unter den Mönchen von den älteſten Zeiten bis zum Jahre 1418 
finden wir 16 Fremdnamen bei insgeſamt ca. 380 Kloſterinſaſſen. 
Dieſe Fremdnamen ſind: Achatius, Andreas, Chriſtianus, Daniel, 
Diego, Erasmus, Georg, Auguſtinus, Johannes, Jakobus, Michael, 
Petrus, Phano (2), Simon, Stephan; Johannes dominiert, er 
allein kommt elfmal vor, während die anderen höchſtens zweimal 
ein jeder erſcheint. Unter den deutſchen Namen ſtehen Heinrich 
(30⸗mal), Ulrich (21-mal) und Conrad (18-thal) in der erſten 
Reihe. Ulrich ſcheint ſehr beliebt geweſen zu ſein, denn ſein Kult 
und damit ſein Name verbreitet ſich ſchnell durch ganz Bayern und 
die angrenzenden Länder. Dietrich und Siegfried finden ſich je 
einmal. Unter 147 angeführten Abten und Religioſen aus den 
Jahren 1418—1500 taucht nun plötzlich 14-mal Leonhard auf, der 
vor 1418 überhaupt nicht da war. 1426 Abt Caſpar. Sigmund 
1433. Jodok aus Augsburg 1455. Um 1460 leben zwei Leonhard 
zu gleicher Zeit im Kloſter. Die erſte Anderung ſeines Taufnamens 
zum Kloſternamen zeigt Chryſogonus Hebenwig de Krems (Nieder⸗ 
öſterreich), Profeß 1567, der vorher Paulus hieß. Quirinus, deſſen 
heilige Reliquien in Tegernſee ruhen, erſcheint zum erſten Mal mit 
Abt Quirin I. 1492—1500. Weitere Anderungen find: Auguſtin 
vorher Johannes, Profeß 1594; Hieronymus vorher Balthaſar, 
Prof. 1596, Ambros vorher Michael, Prof. 1596. Man ſieht daraus, 
daß auch andere Namen gegeben wurden, ſelbſt wenn der Profeß⸗ 
ablegende ſchon einen Heiligen als Patron hat; bei Johannes mag 
das wegen der Häufigkeit des Namens in dieſer Zeit verſtändlich 
ſein, eventuell auch noch bei Michael, obwohl er an Zahl weit 
hinter den anderen Heiligen zurückſteht; aber Balthaſar war in 
dieſer Zeit ſo ſelten, daß man ruhig ſagen darf: Hier liegt bereits 
eine allgemeine Sitte der Namenänderung vor. Der Anfang war 

1) Lindner, P.: Familia S. Quirini . . (= Oberbayer. Archiv 50 

(1897), 18 ff, 50 (1898), 13 ff. 
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gemacht, die Entwicklung konnte weitergehen und ſich zum allge: 
meinen Brauch erweitern. Sieht man im weiteren Verlauf, was 
für Namen verzeichnet ſind, wie Ambros, Chryſogonus, Auguſtin, 
Hieronymus, Roman, Andreas ſtatt Johannes, Paulinus, Maurus 
ſtatt Georg (auch Georg iſt ein ſehr oft vorkommender Name ſchon 
vor 1500), Placidus ſtatt Gregor und ſo fortlaufend und begegnet 
man dieſen Namen ſchon früher Ende des 15. und Anfang des 
16. Jahrhunderts ohne Angabe der Anderung, ſo darf man wohl 
annehmen, daß eben die Namenänderung nicht immer aufgezeichnet 
wurde; man muß eben hier auch mit der Willkür des Chroniſten 
rechnen. Das plötzliche Auftreten Leonhards und zwar in einer 
ſolchen Häufigkeit kann ich mir nur erklären aus der gewaltigen 
Steigerung ſeiner Verehrung im 15. und 16. Jahrhundert.?) Die 
Tatſache, daß die Mirakelbücher im 15. Jahrh. 149 und im 
16. Jahrh. 2838 Fälle von Votionen verzeichnen, wird dieſe 
Annahme beſtätigen. Hauptzentrum der Verehrung war St. Leon⸗ 
hard bei Inchenhofen, das 1289, mit zahlreichen Abläſſen beſchenkt, 
erſcheint. Nicht ohne Einfluß dürfte auch ſein, daß Leonhard in 
der Umgebung von Rojenheim als Nothelfer verehrt wird; als 
ſolcher erſcheint er am Sebaſtianialtar in der Pfarrkirche zu Roſen⸗ 
heim.?) Das Menſchenmaterial, das ſich zu S. Leonhard verhieß, 
bildeten zumeiſt die Bauern der Umgebung ſeiner Kultorte, die 
Bürger benachbarter Märkte und Gruppen von Landsmannſchaften 
entfernterer Orte.“) Es waren die Kreiſe, aus denen ſich vielfach 
die Zahl der Kloſterinſaſſen ergänzte, die Kreiſe, auf die der 
Heiligenkult am meiſten die Namengebung beeinfluſſend wirken 
mußte. Bei keinem der Leonharde in der Familia Sancti Quirini — 
iſt Namenänderung vermerkt; wir haben es hier mit reinen Tauf⸗ 
namen zu tun; damit iſt dieſe Erſcheinung einwandfrei aufgezeigt. 


2. Kloſter Ettal (Patronin: Beata Maria Virgo). 
Unter der Reihe der Abte von 1330 ab können wir vermerken. 
Jodok 1351, Johannes 1442, Maurus I. f 1522, Maurus II. 1549, 


2) Höfler, Votivgaben ... 109 ff. 
) Reiter, Aus der Welt der Heiligen. In: Schwäb. Archiv 28 (1910), 
93— 95. 
4) Höfler, Votivgaben .. . 133. 
5) Lindner, Album Ettalense (= Oberbayer. Arch. 44 (1887), 247 ff.) 
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Placidus I. 1566, mehrere Benediktus, Ignatius + 1658. Die Tat: 
jade, daß Maurus I. und Maurus II. aufeinander folgen, begünftigı 
die Möglichkeit, daß beide zu gleicher Zeit im Kloſter gelebt haben; 
damit haben wir hier noch zu Anfang des 16. Jahrh. keine Namen⸗ 
änderung. Es könnte aber auch die Sache ſo erklärt werden, daß 
Abt Maurus I. einem der Profeſſen ſeinen Namen gab und dieſer 
dann ſein Nachfolger wurde. Ich ſchließe mich letzterer Erklärung 
an, daß nämlich Maurus II. ein Kloſtername iſt, denn am Ende 
des 15. Jahrh. haben wir unter den Religioſen zwei typiſche Kloſter⸗ 
namen: Auguſtinus (+ 1492) und Hieronymus (T 1497). In der 
Reihe der Religioſen möchte ich noch einige Fälle von Gleichnamig⸗ 
keit herausgreifen: Ca. 1350 zwei Heinrich; von 1389—1510 ſieben 
Ulrich, fie können keinen Gegenbeweis gegen die Namenänderung 
liefern, die ich zu Ende des 15. Jahrh. vermutet habe, denn daß 
einmal ein Name geändert wird, beſagt noch nicht, daß alle Namen 
und immer die Namen geändert werden. Im 17. Jahrh. haben 
wir Namen wie Placidus, Roman, Symbert, im 18. Jahrh. Corbi⸗ 
nian, Ildephons 1712, Marcellin (1715), Amand 1725, Marian, 
Symbert 1729. Dieſe Namen wiederholen ſich noch mehrmals. 
Ignatius 1769! Der Chroniſt von Ettal hat nirgends die Namen⸗ 
änderung vermerkt, aber wir können ſie erſchließen aus den oben 
angeführten Kloſternamen, die zu einer Zeit gegeben worden ſein 
mußten, als auch in Tegernſee der Brauch aufkam. 


3. Niederaltaich“) 
(Patrone: I. Mauritius, II. Michael et B. Maria Virgo). 

Die Verzeichniſſe bei Krick ſind für Niederaltaich von einer ſo 
außerordentlichen Reichhaltigkeit, daß es ſich lohnt, ſie weiter 
herein und zwar bis ins 17. Jahrh. genau zu verfolgen. Aus der 
großen Maſſe ſei folgendes herausgehoben: Die beiden Abte 
Wenzeslaus (1063) und Boleslaus (1150) weiſen auf böhmiſchen 
Einfluß hin, der ſich beſonders auf die Namengebung im Bayer. 
Wald bemerkbar macht. Auffallend iſt Abt Aaron (890). Vor 
890 haben wir lauter deutſche Namen, die zunächſt noch bis ins 


6) Krick, L. H.: Die ehemaligen ſtabilen Klöſter des Bistums Paſſau 
(ſ. unter Niederaltaich) und: 
Lindner, Metropolis Salzb. (unter Niederaltaich). 
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14. Jahrh. herein in der Überzahl waren, aber dann hinter den 
Fremdnamen, deren Maſſe Ende des 14. Jahrh. gewaltig an⸗ 
ſchwillt, zurückſtehen müſſen. Unter den Konventualen iſt erſter 
Fremdname David (997). Er findet ſich noch mehrere Male. Dann: 
Jeremias (1063). Dieſe Namen aus der Bibel ſind für Nieder⸗ 
altaich in dieſer frühen Zeit ebenſowenig eine ſinguläre Erſcheinung 
wie etwa für die Gegend von Freiſing, für die ſie uns die Tradi⸗ 
tionsbücher des Hochſtifts Freiſing in großer Anzahl überliefert 
haben. Zu verzeichnen ſind weiterhin: 1280 zwei Chunrad, 1295 
die Profeßablegung zweier Heinrich, vorher noch, nämlich 1269 
Heinricus Prior und Heinricus Cuſtos, 1323 zwei Otto, die 
Gelübdeablegung von 5 Heinrich in der Zeit von 1323—1325, 
1342 zwei Michael, 1356 zwei Johannes, 1478 Hieronymus, 1506 
Placidus, 1494/5 die Professio zweier Sebaſtian, 1558 Exuperius. 
Die erſte Veränderung eines Taufnamens iſt uns aufgeſchrieben 
bei Benedikt 1562, der vorher Johann Chriſtian hieß; dann folgen 
Victor vorher Georg 1572 und Quirinus vorher Balthaſar 1573, 
weiter Vital vorher Kaſpar. Es würde zu weit führen, die ganze 
Zuſammenſtellung der Namen, die ich mir aus der Unmenge des 
überlieferten Materials excerpiert habe, hier zu bringen; ich mache 
nur noch auf einige ganz auffällige Namen aufmerkſam: Zephirin 
vorher Michael (1592), Placidus vorher Chriſtoph (1592) und 
Exuperius vorher Michael (1605). Die Mehrzahl der Michael hat 
hier die Namenänderung ſehr begünſtigt. Begegnen wir nun ſchon 
in früheren Jahren, nämlich 1558 dem Namen Exuperius, ſo iſt 
der Schritt zu der Behauptung, daß der Name damals ſchon Kloſter⸗ 
name iſt, nicht zu gewagt; ähnlich verhält es ſich mit Innocens 
vorher Michael (1662) und Innocens ohne Angabe einer Anderung 
(1564), ferner mit Placidus vorher Chriſtoph (1596) und Placidus 
ohne vermerkte Anderung (1506). Auch Hieronymus (1478) dürfte 
aus den klöſterlichen Intereſſen herausgewachſen fein. Daß 1494/5 
noch zwei Mönche gleichen Namens im Kloſter ſind, ſpricht nicht 
gegen die Namenänderung, ſondern für eine allmähliche Ein⸗ 
führung derſelben, weil ich annehme, daß Hieronymus 1478 Kloſter⸗ 
name iſt. Zu Beginn des 17. Jahrh. tritt dann die Tatſache in 
Erſcheinung, daß Träger fremder Heiligennamen dieſe bei der 
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Profeß ablegen und dafür deutſche Namen annehmen. Beiſpiele 
dafür find: Albert vorher Stephan (1608), Wolfgang vorher 
Chriſtoph (1622), Utilo vorher Johannes (1625), Gunther vorher 
Kaſpar (1625), Tiemo vorher Georg (1626), endlich Taſſilo vorher 
Chrijtoph (1626). Eine ähnliche Welle dieſer Art von Namen: 
gebung rollt wieder heran bei Ruppert vorher Wolfgang (1653), 
Anſelm vorher Sebaſtian (1653), Heinrich vorher Michael (1653), 
Erhard vorher Michael (1655), Ottmar vorher Andreas (1655), 
Adalbert vorher Matthias (1660), Tiemo vorher Melchior (1666) 
und Oswald vorher Johannes Baptiſt (1669). Zu dieſem Vorgang 
muß angeführt werden, daß viele Träger ſolcher Vornamen 
germaniſchen Urjprungs in der ſpäteren Zeit teils von der Kirche 
unter die Zahl der Heiligen verſetzt, teils ob ihres tugendhaften 
Lebens und ihrer Wohltätigkeit vom Volke als Heilige verehrt 
wurden. Der ſelige Albertus ( 1311), hervorgegangen aus dem 
Kloſter Oberaltaich in Niederbayern, wurde wie ein Heiliger ver⸗ 
ehrt; der Kult der heiligen Biſchöfe von Regensburg, Wolfgang 
und Erhard, war weit verbreitet. Der ſelige Gunther war Profeß 
von Niederaltaich, ebenſo auch Godehard der Heilige, der 1038 als 
Biſchof von Hildesheim im Ruf der Heiligkeit ſtarb; Godehard 
ſtand ſchon bei Lebzeiten, als er noch Mönch in Niederaltaich war, 
im Rufe der Heiligkeit. Es braucht wohl kaum mehr erwähnt zu 
werden, daß die aus dem Kloſter ſelbſt hervorgegangenen Heiligen 
und Seligen ganz beſonders auf die Namengebung eingewirkt 
haben. Viele Konventualen ändern ihre Taufnamen und erwählen 
ſich den Hl. Godehard zu ihrem Namenspatron. Über Erhard und 
Wolfgang werde ich ſpäter bei der Behandlung der deutſchnamigen 
Heiligen und ihrem Einfluß auf die Namengebung genauer 
berichten. 


Im 17. Jahrh. haben wir dann auch wieder die typiſchen Kloſter⸗ 
namen wie Candidus, Innocens, Exuperantius (wohl als Variation 
von Exuperius), Modeſt, Theophil und Ildephons. 1507 fällt ein 
Mönch mit zwei Namen auf: Placidus Andreas; Placidus iſt hier 
der Kloſterame und Andreas der Taufname. Der Chroniſt hat 
die Anderung der Taufnamen nicht überall vermerkt. Er ſchreibt 
beſonders bei denjenigen Namen nichts mehr hinzu, die ihm als 
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Kloſternamen ſchon einmal vorkamen; er ſetzt eben dann voraus, 
daß man weiß, daß das Kloſternamen ſind. Dem Umſtand, daß 
auch in den Klöſtern deutſche Namen nicht unbeliebt waren und 
dem, daß die deutſchen Heiligen hinter denen fremden Urſprungs 
— was ihre Verehrung anbelangt —, nicht zurückſtanden, haben 
wir es zu verdanken, daß die deutſchen Namen nicht reſtlos ver⸗ 
ſchwunden ſind und uns noch einige Reſte erhalten blieben. Das 
gilt beſonders für das ausgehende Mittelalter und die beginnende 
Neuzeit. Für das 17. Jahrh. und die Zeit bis herunter zu 8 
Wagner werde ich ſpäter eine Begründung geben. 


4. Kloſter Weſſobrunn?) (Patrone: SS. Petrus et Paulus). 


In der Zeit von 1166—1438 haben wir 6 Alrich. Selten iſt 
Benedikt (939) für dieſe frühe Zeit. Ferner ſtehen auf der Liſte: 
Paulus I. 1364, Paulus II. 1460, Petrus I. 1416 und Petrus II. 
1493. Das erweckt auf den erſten Blick zunächſt den Anſchein, als 
ob die Schutzpatrone des Kloſters auf die Namengebung Einfluß 
gehabt hätten; doch dieſe Namen find auch ſonſt gebräuchlich. Um 
1480 haben wir zwei Johannes, 1502 legen wieder zwei Johannes 
Profeß ab. Das ſind die Namen der Abte. Unter den Mönchen 
von den älteſten Zeiten bis etwa Ende des 14. Jahrh. befindet ſich 
kein einziger Petrus oder Paulus, dagegen eine Unzahl Heinrich 
und 13 Ulrich. Die erſte vermerkte Namenänderung bringt Cöleſtin 
vorher Johannes Ev. im Jahre 1717; um die Wende des 17. zum 
18. Jahrh. dann: Meinrad vorher Karl, Beda vorher Paulus. 
Nach dieſem Stand der Tatſachen zu ſchließen iſt die Namenände⸗ 
rung im Kloſter Weſſobrunn ſehr ſpät eingeführt worden, ſie blieb 
aber auch, wie mir das Profeßbuch zeigt, ſehr ſelten. 


5. Kloſter Benediktbeuerns) (Patron: S. Benediktus). 


Unter den Abten taucht als erſter Fremdname Gregor auf 1429. 
Schon um die Mitte des 15. Jahrh. haben wir ausſchließlich 


7) Lindner, Fünf Profeßbücher ſüddeutſcher Benediktinerabteien: Weſſo⸗ 
brunn. 

8) Lindner, Fünf Profeßbücher ſüddeutſcher Benediktinerabteien: Bene: 
diktbeuren. 
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Fremdnamen. Die erſte vermerkte Anderung hat Waldram vorher 
Aegidius 1640 (wieder ein deutſcher Namen an Stelle eines 
fremden !). Doch ſchon vorher treffen wir auf Namen wie Side: 
phons 1632, Mauritius 1617, Roman 1612, Placidus 1625, Hiero⸗ 
nymus 1541, Eliland 1522, Hieronymus 1496. Bei all dieſen hat 
der Chroniſt keine Bemerkung zur Namenänderung gemacht, wir 
können aber ohne Gefahr ſagen, daß dies Kloſternamen ſind, wenn 
wir uns die Entwicklung bei anderen Klöſtern vor Augen halten 
und wenn wir die Namen ſelbſt ſprechen laſſen. Von Abt Eli⸗ 
land II. Oettl, der zuerſt Tobias hieß, wird erzählt, daß er dieſen 
Namen bei der Profeßablegung im Jahre 1676 zu Ehren des dritten 
Stifters des Kloſters, Eliland, in Eliland änderte. Man kann das 
als eine Verbeugung vor der Ordensgeſchichte in dieſem Kloſter 
bezeichnen. Andere Beiſpiele für die Namenänderung ſind: Magnus 
vorher Antonius 1694, Leonhard vorher Matthias 1710, Benno 
vorher Johann Baptiſt (aus St. Johann im Leukentale) 1728. 
Die Sitte der Namenänderung war ſomit reſtlos durchgeführt. Ich 
könnte dieſe meine Behauptung durch eine Fülle von Beiſpielen 
erhärten, deren Aufzählung zu umfangreich würde, um an dieſer 
Stelle angebracht werden zu können. 


6. Kloſter Andechs) (gegr. 1455, Bist. Augsburg). 

In den Jahren von 1458—1538 ijt unter den Abten nur ein 
deutſcher Name vorhanden und zwar: Eberhard; dann folgt in der 
Überzahl Johannes. Auch unter den Mönchen iſt Johannes in 
dieſer Zeit ſehr in Schwung; nur einmal haben wir auch hier 
einen deutſchen Namen, nämlich Oswald. 1482: Jodok (aus 
Schweinfurt). Die Zahl der deutſchen Namen iſt verſchwindend 
gering gegenüber derjenigen der fremden Namen. Das Kloſter iſt 
zu einer Zeit gegründet worden, wo die fremden Namen ſchon all⸗ 
gemein im Gebrauch waren; das Kloſter hatte nicht die jahrhundert 
alte Tradition, wie ſie andere alte Klöſter haben und konnte daher 
auch nicht die Verehrung deutſcher Heiliger in dem Maße beſitzen, 
wie die alten Klöſter. Nur aus dieſem Umſtand kann es erklärt 
werden, daß das fremde Namengut ſo ſehr in den Vordergrund tritt. 


9) Sattler, M.: Chronik von Andechs, S. 822 ff. 
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Über die Namenänderung ijt nirgends etwas vermerkt, auch aus 
den Namen ſelbſt kann hier kein ſicherer Schluß gezogen werden. 


7. Kloſter Thierhaupten Patrone: (SS. Petrus et Paulus 
Bist. Augsburg). 


Erſter Fremdname iſt Johannes, Abt, 1325. Bis 1501 haben! wir 
unter den Abten 8 Alrich, 4 Heinrich, 4 Johannes. Daß Alrich ſo 
auffallend oft vorkommt, iſt aus dem Umſtand zu erklären, daß 
Thierhaupten zum Bistum Augsburg gehörte, dem Ausgangspunkt 
aller Alrichsverehrung. Unter den Konventualen dieſer Zeit findet 
ſich Ulrich ebenfalls ſehr oft. Jodok (+ 1362) ſcheint hier die Reihe 
der Fremdnamen zu eröffnen; auf ihn folgen deutſche und fremde 
Namen in bunter Abwechſlung. Mitte des 15. Jahrh. bekommen 
die nichtdeutſchen Namen das Übergewicht. Erſt in der 2. Hälfte 
des 17. Jahrh. tauchen die typiſchen Kloſternamen auf: Kilian, 
Roman, Honorat, Ildephons, Maurus u. a. Nach den Namen zu 
ſchließen, iſt hier die Sitte der Anderung ſehr ſpät eingeführt 
worden. . | | Ä 


8. Kloſter Asbach!) (gegr. 1127, Bist. Paſſau). 

Jakobus leitet hier die Periode der fremden Namen ein, die ſich 
ſchnell ausbreiten und die deutſchen Namen bis auf wenige Namen 
deutſcher Heiliger wie Wolfgang, Ruppert und Ulrich verdrängen. 
1502: Abt Benedikt. 1602 Abt Maurus J., auf den Abt Maurus II. 
folgt 1637; hier haben wir es ſicher mit Kloſternamen zu tun. Im 
Jahre 1463 haben wir noch eine Namengleichheit, nämlich Abt und 
Prior heißen Johann. Die erſte vermerkte Anderung iſt: Roman 
vorher Paul 1634; von da ab ſind wir über die Anderung dann 
immer genau unterrichtet. Typiſch als Kloſternamen ſind Cöleſtin, 
Amand und Aemilian. Auch hier wie bei Niederaltaich oder bei 
Thierhaupten (wo ich die Namen nicht aufgezählt habe, die hier 
einſchlägig ſind) werden bei der Profeßablegung fremde Taufnamen 
vertauſcht mit Namen deutſcher Heiliger, ſo: Franz zu Bernhard, 
Martin zu Wolfgang, Joſeph zu Meinrad, Joſeph zu Wolfgang, 
Franz zu Otto. Dieſer Brauch erſcheint um die Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts. 


10) Krick, Die ehemaligen ſtabilen Klöſter ... (unter Asbach). 
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9. Kloſter Vornbad') (gegr. 1094, Bist. Paſſau; Patr. B. M. V.). 


Unter den Abten ragen heraus Theoderich 1139 und Theoderich 
1438, dann Job 1321; Johannes erſt 1418. Aus der Zahl der 
Prioren ſind zu verzeichnen: Georg 1395, von jetzt ab finden ſich 
bei den Abten, Prioren und Konventualen lauter Fremdnamen, 
dazu ganz ſeltene wie Malachias 1511, Iſaias 1519. Ob wir es 
hier mit Kloſternamen zu tun haben, kann ich nicht entſcheiden; 
ebenſo verhält es ſich mit Jeremias 1505. Hieronymus 1510 iſt 
ſicher auf eine Anderung des urſprünglichen Namens zurückzuführen. 
Kurz vor dieſer angenommenen Anderung haben wir noch gleich⸗ 
zeitig zwei Gregor (1507). Der erſte genaue Vermerk iſt: Michael 
vorher Roman (1664); das läßt auf eine Namenänderung um 1630 
ſchließen; weiterhin Odilo vorher Franz 1665. Aus der Quelle, 
der ich dieſe Namen entnehme, iſt in den meiſten Fällen nichts von 
einer Namenänderung herauszuleſen. Vornbach iſt hier ganz 
iſoliert. | 


10. Klofter Weihenftephan!?) (1021 wieder den Benediftinern 
übergeben; Bist. Freifing). 

Unter den Abten ift Nikolaus, unter den Prioren Martin (1353) 
und unter den Religioſen Johannes (1175) erfter Fremdname, 
Nikolaus taucht hier erft 1311 auf. Unter den Abten haben wir 
Johannes erſt 1448, von 1225—1374 5 Ulrich. Von der Namen⸗ 
änderung iſt bei den Abten, Prioren und Religioſen nichts gejagt; 
um die Mitte des 15. Jahrh. war noch auf keinen Fall die Anderung 
üblich, denn wir haben um dieſe Zeit drei Johannes, deren Profeß 
zwar nicht in ein und dasſelbe Jahr fällt, die aber ſicher zu gleicher 
Zeit im Kloſter lebten. Im 16. Jahrh. haben wir Namen wie 
Benedikt, Aegidius, Corbinian, Gabriel, Maurus, Auguſtin, Urban. 
Im 17. Jahrh. erſcheinen die Namen Maurus, Placidus und Roman 
beſonders oft. Zu Beginn des 18. Jahrh. bekommen wir Namen, 
die ſicher Kloſternamen ſind, z. B. Nonnoſus. Zur Zeit des Abtes 
Benedikt (1509 —1520) legt ein Mann Profeß ab, der den Namen 
Benedikt führt; es iſt hier wohl anzunehmen, daß der Abt bei der 


11) Krick, Die ehemaligen ſtabilen Klöſter ... (unter Vornbad). 
12) Deutinger, Beiträge 6 (1854), 224 ff. 
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Profeß jeinen Namen gegeben hat, wie aud) einem anderen Fall, 
nämlich unter Abt Ildephons, wo auch die Profeßablegung eines 
Ildephons aufgezeichnet iſt. Gerade dieſe Fälle wären von großer 
Wichtigkeit, wenn ſich wenigſtens kleine Angaben über einen 
früheren Namen fänden, den die ins Kloſter Eintretenden oder 
Profeß Ablegenden hatten. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
Weihenſtephan ſchon zu Beginn des 16. Jahrh. von der Namen⸗ 
änderung wußte und ſie auch in einigen Fällen angewandt hat. 
Man könnte die obere Grenze für die Zeit der Einführung der 
neuen Sitte hier ſogar bis Hieronymus 1461 hinaufrücken, wenn 
genauere Anhaltspunkte dafür gegeben wären, daß der Name einer 
vorausgegangenen Namenänderung ſeine Exiſtenz verdankt. Ich 
werde bei der Zuſammenfaſſung aller gewonnenen Ergebniſſe im 
Falle: Namenänderung auf Weihenſtephan nochmal zurückkommen. 


11. Kloſter S. Emmeram in Regensburg.) 

Im Jahre 1278 finden wir hier überwiegend deutſche Namen 
und zwar unter 19 Namen 2 Heinrich, 2 Chunradus, 2 Ulricus uſw., 
dagegen nur einen Fremdnamen, nämlich Petrus. 1330 unter 
Abt Albertus heißt auch der Prior Albert, die anderen Mönche 
haben größtenteils deutſche Namen, doch findet ſich Johannes jetzt 
einige Male und auch 1 Martinus. 1385 unter Abt Friedrich haben 
wir als Fremdnamen Nikolaus, Georg und 2 Johannes, ſonſt lauter 
deutſche Namen. Anter Abt Conradus finden wir faſt nur mehr 
Fremdnamen, darunter ſechsmal Johannes (1459). Neu erſcheinen 
Michael, Auguſtin und Thomas. 1501 zeigt wieder einen Zuwachs 
an Fremdnamen, darunter ganz ſeltene wie Kilian, Ambroſius, 
Marcus und Benediktus. In einer Aufzählung der Kloſterinſaſſen 
von 1490 finden wir außer den Namen einiger deutſcher Heiliger 
(Wolfgang, Emmeram) nur fremde Namen. Viele gleichnamige 
im Kloſter lebende Mönche in den gleichen Zeiträumen machen eine 
Namenänderung unwahrſcheinlich, obwohl typiſche Kloſternamen 
unter ihnen ſind. Erſt 1618 haben wir die erſte vermerkte Ande⸗ 
rung: Dionyſius, der ſonſt Philippus hieß. Dionyſius 1490 halte 
ich für keinen Kloſternamen, da die Namengleichheit noch zu groß 


18) Catalogus Religiosorum Monast. S. Emmerami ... Ratisbonae 
1743. 
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it. Das 17. Jahrh. bringt die in anderen Klöſtern ſchon beob⸗ 
achteten typiſchen Kloſternamen wie Ildephons uſw. Das Kloſter 
St. Emmeram rückt ſomit, wenn wir uns genau an die Quelle 
halten, mit der Namenänderung bis zum Beginn des 17. Jahrh. 
herab. 


Es folgen nun nach einer kurzen Beſprechung des Problems in 
den Frauenklöſtern von S. Benediktus Regel eine Reihe von 
anderen Klöſtern, deren genaue Profeßbücher mir nicht vorlagen, 
ſodaß ich mich mit der Durcharbeitung der Abte⸗Liſten begnügen 
mußte“), ſpäter dann einige entferntere Klöſter, die wiederum 
genaue Liſten aufweiſen. Wenden wir uns alſo mit einigen 
Beiſpielen | 


12. dem Orden der Benediktinerinnen 
zu, ſo iſt die Tatſache zu verzeichnen, daß im Kloſter Kühlbach 
bei Aichach (gegr. 1011) durchgehend Fremdnamen im Gebrauch 
ſind. 1550 erſcheint zum erſtenmal der Name Maria. Maria 
gehört im Mittelalter zu jenen Namen, wo heilige Scheu vor der 
Erhabenheit der Perſon des Trägers oder der Trägerin davon 
abhielten, ſie ſterblichen Menſchen zu geben und ſie dadurch ins 
alltägliche Leben herabzuziehen. Die Neuzeit denkt da anders als 
das Mittelalter. Sie hat es zwar nicht gewagt, einen Namen wie 
Jeſus alltäglich zu machen, aber ſie tat es doch mit Maria. Man 
kann dem auch nicht entgegenhalten, daß der Marienkult in der 
Neuzeit ſo gewaltig auf die Namengebung gewirkt hat, denn die 
Marienverehrung ſtand ſchon im Mittelalter in ſchönſter Blüten“); 
davon zeugt, daß eine Reihe von Benediktinerklöſtern und noch 
mehr die der Ciſterzienſer, vorab aber. die der Praemonſtratenſer 
die erhabene Frau zur Patronin ihre Kirchen erhoben. Kaiſer 
Ludwig der Bayer gründete auf Grund eines Verſprechens Kloſter 
Ettal „ad honorem Beatae Mariae Virginis“. 16) Dorn zählt eine 


14) nach Lindners Monastica. 

15) vgl. Beißel, Stephan, S. J.: Die Verehrung unſerer L. 1 in 
Deutſchland während des Mittelalters (= Ergänzungsheft 66 
zu den „Stimmen aus Maria Laach, Freiburg 1896). 

16) pgl. Lindner, Pirmin: Monast. Metrop. Salzb. antiquae 180/1, der 
viel Literatur nennt. 
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Unmenge von Marienkirchen auf.“) (Vgl. Rap. 4 unter Maria.) 
Der Name iſt — um das vorweg zu nehmen — vor dem Jahre 1500 
eine Seltenheit, wie meine ſtatiſtiſchen Vorarbeiten ergaben. 
Dynaſtiſchen Einfluß für den ſpäteren Siegeslauf des Namens 
kann ich (nach Wentſcher a. a. O. 16) nicht annehmen. Im Kloſter 
Hohenwart (gegr. 1074) iſt Sophia erſter Fremdname 1242. 
Vor ihm ſtehen 6 deutſche Namen. Erſt wieder 1491 erwähnen die 
Quellen eine Abtiſſin Chunikunda. Die Heilige Chunikund hat ſich 
Geltung verſchafft. Von einer Anderung der Namen iſt nichts feſt⸗ 
zuſtellen. Im Kloſter Frauenchiemſee iſt, wenn, man von 
Leonora (939) abſieht, Agnes 1220 der erſte Fremdname. Im 
17. Jahrh. haben wir hier dann Namen wie Placida und ähnliche 
Kloſternamen. Gehen wir weiter zum Kloſter 


Niedernburg O. S. B. zu Paſſau, 


ſo müſſen aufgezeigt werden: 1337 zwei Diemudis, um 1460 drei 
Urſula, eine weitere Urſula iſt urkundlich um 1453 feſtlegbar; dieſe 
Namenhäufung verblüfft nicht bei Namen, die ſo zahlreich waren 
in dieſer Zeit wie Urjula oder etwa Katharina, ſehr zahlreich, wenn 
man dazu die Tatſache erwähnt, daß Frauennamen in den Urkunden 
des Mittelalters nicht zu häufig ſind; 1506 zwei Magdalena, um 
1510 zwei Margaretha. Erſt mit Lukretia, vorher Maria Anna, 
1646, tritt die Namenänderung in Erſcheinung. Daß die Kloſter⸗ 
frauen hinſichtlich dieſes Brauches hinter ihren Ordensbrüdern 
nicht zurückſtehen wollten, iſt erklärlich. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, ſagt Müller, hatte die Sitte der Namenänderung ſogar noch 
früher Eingang gefunden. Dagegen ſpricht unſer Fall: Lukretia 
vorher Maria Anna 1646. Man könnte verſucht ſein, die Anſicht 
Müllers anzunehmen, wenn man mit dem Umſtand rechnet, daß 
unter den Frauen die Fremdnamen eher und zugleich ſchneller 
Eingang fanden. Der Hang der Frömmigkeit bei den Frauen dieſer 
Zeit brachte eine innige Vertrautheit mit der Heiligenlegende und 
den fremden Heiligennamen mit ſich, ſodaß ſich ein früheres Auf⸗ 
kommen der Fremdnamen ohne Schwierigkeit erklären läßt. Das 


17) Dorn, a. a. O. 238/40. 
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gilt ganz allgemein für die Namengebung in den Kreiſen der Laien, 
aber hier ohne Anterſchied der Zeit und der ſozialen Stellung. 
Zum Kloſter Niedernburg iſt noch nachzutragen, daß der Brauch 
auch hier langſam zunehmend zur Gewohnheit wird. 

Nun zurück zur Reihe der Klöſter ohne eingehende Profeßbücher! 
In der Abtei Rott am Inn (gegr. 1073, Patr. Marinus et 
Amianus) iſt Nikolaus erſter Fremdname 1285; von Abt Matthias 
1443 ab überwiegen dieſe Namen. 1515 haben wir dann einen 
Marinus J.; Marinus II. 1610 hieß vorher Georg. Rückſchließend 
können wir auch Marinus als Kloſternamen faſſen; dann haben 
wir ſogar, was ſehr ſelten iſt, Einwirkung des Patroziniums⸗ 
heiligen. Abtei Seeon (gegr. 994, Patr. S. Lambert) hat zu⸗ 
nächſt Dietricus 1284, Dietricus 1312, dann Petrus 1309, Johannes 
erſt 1442, Hiernonymus 1529 dürfte eine Namenänderung voraus⸗ 
ſetzen. Abtei Mallersdorf (gegr. 1109, Patr. Johannes 
Ev.) weiſt die Namen auf: Dietricus 1126, Ulrich 1261, Benedikt 
1279, Petrus 1419, bis 1419 ſtehen außer Benedikt lauter deutſche 
Namen in den Verzeichniſſen. Johannes taucht erſt 1420 auf. 
»Euſtachius 1602 ijt Kloſtername. Kloſter Metten (gegr. 790, 
Patr. Michael) bringt keinen Michael, aber 1388 einen Petrus und 
1480 einen Pancratius. Petrus bringt die Fremdnamen herein, 
die jetzt in einer Reihe fortlaufen, nur ſelten unterbrochen durch 
einen deutſchen Heiligen, z. B. Wolfgang oder Oswald. Daß Oswald 
gerade hier für Metten vorkommt, dürfte ſeine Urſache darin haben, 
daß dieſer Heilige im Bayeriſchen Wald ſich einer beſonderen Ver⸗ 
ehrung erfreute (vgl. Seite 17 dieſer Arbeit). Von 1645 ab treten 
die typiſchen Kloſternamen auf: Maurus, Roman ꝛc. Abtei 
Weltenburg (gegr. 1128, Patr. SS. Georgius et Martinus) hat 
bis Andreas 1396 lauter deutſche Namen; Johannes 1168 iſt daher 
eine ganz ſinguläre Erſcheinung. Auf Andreas folgen nun faſt 
ausſchließlich Fremdnamen. Das Jahr 1565 bringt die erſte ver⸗ 
zeichnete Anderung mit Andreas vorher Placidus. Daß dieſer 
Kloſtername geändert wurde, läßt darauf ſchließen, daß der Name 
im Kloſter ſchon da war. Andreas iſt angeführt mit dem Jahre, 
in dem er Abt wurde: Alſo können wir die Zeit der Anderung 
ſicher noch um 2 Jahrzehnte hinaufſetzen, weil die Namenänderung 
ja bei der Profeßablegung vollzogen worden war. Abtei 

4 


=. 50. = 


Prüfening (gegr. 1109, Patr. S. Georgius) hat erſt 1401 einen 
Abt Johannes, den erſten Fremdnamen. Das iſt ſehr ſpät und 
der landläufigen Anſicht vom Einfluß der Kirche auf die Namen⸗ 
gebung nicht günſtig; zudem haben wir vor 1401 lauter deutſche 
Namen. 1443 Georg! Das Patrozinium hat hier keine Rolle 
geſpielt, da Georg kein Kloſtername iſt und außerdem für dieſe 
Zeit für die Oberpfalz keine Namenänderung bezeugt werden 
konnte. Kloſter Prül (gegr. 997, Patr. Vitus, Spiritus) führt 
als erſten Abt Bonifatius 1009; dann Georg 1406. Zwiſchen 1009 
und 1406 haben wir nur deutſche Namen. Die erſte Anderung iſt 
gegeben mit Chriſtoph, vorher Karl, 1454. Abtei Biburg 
(gegr. 1133, Patr. B. M. V.) verfügt über die Namen Johannes 
vor 1199, Dietricus nach 1199, Petrus 1426; von 1199—1426 nur 
deutſche Namen! Eine Namenänderung iſt nirgends zu beachten. 
Abtei Münchsmünſter (Patr. Petrus) hat bis Abt Georgius 
1509 durchweg deutſche Namen. Kloſter Scheyern (gegr. 1077, 
Patr. B. M. V.) bevorzugt vor 1449 die Namen deutſcher Heiliger. 
Mit Johannes 1449 beginnt dann eine faſt ununterbrochene Reihe 
fremder Namen, unter denen fic auch Benedikt befindet. Abtei 
S. Veit hat bis 1570 keinen einzigen Vitus, aber Johannes 1120, 
Andreas 1418, Modeſt 1503. Ich ſetze Modeſt für dieſe Zeit als 
Kloſtername an, denn als ſolcher iſt er uns ſpäter überliefert. 
1570 Hieronymus, der eine Anderung vorausſetzt. Kloſter 
Ebersberg (gegr. 1013, Patr. S. Sebaſtian) hat als erſten 
Fremdnamen Petrus vor 1386, Stephan 1385, dann werden die 
fremden Namen häufiger. Auffallend iſt hier, daß der Patron der 
Kirche nicht in der Namengebung erſcheint, denn Sebaſtian war 
in Ebersberg ſehr verehrt. Kloſter Reichenbach in der Ober⸗ 
pfalz (gegr. 1118, Patr. B. M. Assumpta) bringt 1402 einen 
Johannes; 1254 Dietricus! Ab Lazarus 1477 gewinnen die Fremd⸗ 
namen an Zahl. Abtei Attl (neugegründet 1087), (Patr. 
B. M. V. et S. Michael), hat Stephan 1361, dann nichtdeutſche Namen 
in der Überzahl; kein einziger Michael! Abtei Oberaltaich 
(gegr. 1100, Patr. Petrus et Paulus) verzeichnet 1159 einen Dietri- 
cus und bis 1430 viermal Ulrich. Petrus 1379 verſchafft den Fremd⸗ 
namen das Übergewicht. Ab 1614 ſtehen die typiſchen Kloſter⸗ 
namen im Vordergrund, ſo Hieronymus, Dominicus und Roman, 
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1704 Ignatius, 1796 Beda. Im Kloſter Frauenzell (gegr. 
1312, Patr. B. M. V.): Johannes 1396! 1609 beginnt die Aera der 
Placidus, Maurus und ähnlicher klöſterlicher Namen. Abtei 
Ensdorf (gegr. 1121, Patr. Jakobus, Apoſtel) hat vor 1396 drei⸗ 
mal Alrich und mit Paulus 1441 den erſten Fremdnamen. Bis 
1521 ſtehen die deutſchen Namen im Vordergrund. In der Reichs⸗ 
abtei SS. Alrich und Afra in Augsburg ſteht Johannes 
voran unter den Fremdnamen: 1355. Vorher lauter deutſche 
Namen, davon mehrere Ulrich und fünfmal Heinrich. Ab 1600 
dann die Kloſternamen Roman, Maurus, Ildephons, Narciſſus, 
Aemilianus, Nonoſus, Coeleſtin, einige Benediktus und Karl. Karl 
erfreute ſich das ganze Mittelalter hindurch keiner großen Beliebt⸗ 
heit, denn die Kanoniſation durch einen Gegenpapſt verhalf zu 
keinem ſtrahlenden Heiligenſchein. Wie unterſchiedlich die Namen: 
gebung gehandhabt wurde und wie unſicher man auf das Quellen⸗ 
material bauen darf, zeigt folgender Umſtand: bei den Priorinnen 
zu S. Nikolaus in Augsburg O. S. B. ſtehen in der Reihe aus den 
Jahren 1262—1537 von 1348 ab lauter Fremdnamen, bei denen 
von S. Stephan von 969—1344 faſt lauter deutſche Namen, das 
würde heißen, daß mit einer verblüffenden Plötzlichkeit die ganze 
Namengebung umgeſtellt wurde, was aber nicht der Fall iſt, wie 
der Entwicklungsgang unſerer Namengebung zeigt. 


Die Abteien Neresheim, Michelsberg, Weingarten, Zwiefalten. 


Aus den Namen der Abtei Nereshei mis) greife ich nur alle 
Johannes aus der Zeit 1424 —1619 heraus, es find 16 an der Zahl. 
Ich kann hier nicht alle Jahreszahlen genau anführen, doch ſei 
folgendes geſagt: Bei allen dieſen Johannes iſt nie eine Namen⸗ 
änderung vermerkt. Es dürfte auch keine vorgenommen worden 
ſein, weil viele zu gleicher Zeit lebten, wie ich bei der Durchſicht 
der Lebenszeiten feſtgeſtellt habe. Es iſt auch kaum anzunehmen, 
daß darunter auch Kloſternamen Johannes ſind, denn man dachte 
ſicherlich nicht daran, andere womöglich ſeltene Namen zu Gunſten 
eines Allerweltsnamens aufzugeben. Abtei Michelsberg) 

18) Lindner, Album Neresheimense (= Diözeſ.⸗Arch. von Schwab. 13 

| (1895); 14 (1896). 
19) Hack, A. J.: Beiträge zur Kunſt⸗ und Literaturgeſchichte S. 53—72. 
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hat erſt 1502 den Fremdnamen Andreas. Namenänderung iſt ſowohl 
bei den Abten als auch bei den Konventualen niemals verzeichnet. 
Unter den Abten der Abtei Weingarten?) wird von Domi⸗ 
nicus I. berichtet, daß er bei ſeiner Profeßablegung 1615 feinen 
Taufnamen beibehalten hat; das läßt die Behauptung zu, daß die 
Sitte der Namenänderung ſchon ſo üblich und allgemein war, daß 
man Ausnahmen davon glaubte aufſchreiben zu müſſen. Aus der 
Reihe der Mönche von den älteſten Zeiten bis zum Beginn des 
15. Jahrh. hebe ich heraus: 64 Heinrich, 35 Chunrad, 23 Hermann, 
20 Alrich, 2 Dietrich, 1 Nibelunc, 11 Johannes, 2 Nikolaus, 1 Georg. 
Auffallend iſt, daß Jodok in der Zeit von 1410—1500 achtmal vor⸗ 
kommt, ein Name, der ſich nie recht eingebürgert hat. Die erſte 
Anderung ſeines bisherigen Namens zeigt: Jodoc, alias Johannes. 
Die Quelle iſt hier ſehr unklar, denn man weiß nicht genau, welches 
der urſprüngliche Name iſt. Nach dem allgemeinen Schema wäre 
Jodok Kloſtername und Johannes der Taufname. Wir haben aber 
gerade die Beobachtung gemacht, daß der Name Jodok für Wein⸗ 
garten ſehr gern gebraucht wurde. Unſere Namenänderung würde 
ſich eingeſtellt haben im Jahre 1414; das wäre die bisher früheſte 
Datierung dieſer Sitte. In unſerem Fall iſt wohl richtiger, wenn 
wir Johannes als Kloſtername auffaſſen und den häufigeren Jodok 
als Taufname, denn Jodok hat mit ſeiner Häufigkeit hier zur 
Anderung geführt. In der Abtei Zwiefalten?) finden ſich 
unter den Kloſterinſaſſen von 1089 bis zum 15. Jahrh. excl.: 
100 Chunrad, 98 Heinrich, 42 Adalbert, 35 Albert, 45 Eberhart, 
8 Dietricus, 42 Ulrich, 40 Walther, 2 Theodorich, 26 Johannes, 
6 Petrus, 4 Nikolaus, 2 Andreas, 2 Benedikt, 1 Chriſtoph. Um 
1650 iſt die erſte Namenänderung eingetragen mit Gregor, der 
vorher Johann Jakob hieß. 


13. Abtei Kremsmünſter in Niederöſterreich. “) 


Zu beachten find folgende Tatſachen: Theodoricus c. 1180/90; in 
der Formula Professionis‘, wie fie uns vom Jahre 1380 überliefert 


20) Lindner, Fünf Profeßbücher ...: Weingarten. 

21) Lindner, Fünf Profeßbücher ...: Zwiefalten. 

22) Pachmayr, M.: Historico-chronologica Series .. , Styrae 1777/82. 
4 partes. 
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iſt, iſt nichts aufgenommen über die Namenänderung; um 1440 
finden ſich 4 Johannes, um 1477 zwei Leonhard, drei Johannes und 
drei Sigismund, 1495 zwei Wolfgang, um 1490 zwei Georg, 1507 
haben zwei Johannes Profeß abgelegt; unter Abt Leonhard 
( 1526) zwei Benediktus und zwei Georgius. Eine ungeheure 
Namengleichheit können wir unter Abt Gregor beobachten: 1550 
zwei Sebaſtian, 1554 drei Wolfgang, einer dieſer drei Wolfgang 
iſt unterſchieden durch den Zuſatz ‚alter‘, 1554 zwei Andreas und 
1557 zwei Martinus. Dieſe Namengleichheit verſchiedener Ordens⸗ 
mitglieder mußte im Kloſter unangenehm empfunden worden ſein, 
denn um 1560 heißt es: Johannes primus und Johannes secundus, 
Wolfgangus primus und Wolfgangus secundus. Aber ſchon wieder 
ca. 1575 ſtehen 6 Johannes im Religioſenkatalog, ohne durch etwas 
anderes als ihren Familiennamen unterſchieden zu ſein. Endlich 
1597 tritt die erſte Namenänderung ein: Benediktus Zimmerer, 
ante susceptam religionem Joannes dictus, professus. An dieſer 
ſpäten Datierung des Brauches für Kremsmünſter ändert auch 
Hieronymus 1524 nichts. Denn der Fall Benediktus ante Joannes 
iſt ſo ausdrücklich vermerkt und die Quelle ſo umfangreich und 
genau, daß man ſeine Erſtmaligkeit ſofort erfaßt. Auch dadurch 
tritt keine Verſchiebung der Verhältniſſe ein, daß 1589 noch drei 
Johannes ſich gegenüberſtehen, die ſicher zur Zeit der erſten Namen⸗ 
änderung noch im Kloſter waren. 1604 Konſtantinus vorher 
Johannes! 1609 zwei Laurentius im Kloſter! Das erklärt ſich 
leicht aus der Tatſache, daß einer der beiden Laurentius aus 
Regensburg kam und daher ſeinen Namen ſchon hatte, den er bei 
ſeinem Eintritt in Kremsmünſter nicht mehr zu ändern brauchte. 


B 
Bei den Ciſtercienſern. 

Aus dem älteſten Mönchsorden, dem der Benediktiner, gliedert 
ſich der der Ciſtercienſer aus. Wenn wir die Ordensregeln genau 
durchleſen, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß der Orden von einer 
Namenänderung nichts willen will) In Kapitel I des 6. Buches 


1) Vgl. Müller, Ciſterz.⸗Chronik 15 (1903), 243 ff. 


des Ciſtercienſer⸗Rituals unter Punkt 11, wo von der Oration die 
Rede ijt, welche über den ſoeben eingekleideten Novizen geſprochen 
wird, heißt es: In ipsa collecta exprimitur solum nomen in baptismo 
impositum, nec aliud adjungitur, etiamsi plures fuerunt eiusdem 
nominis, qui in hoc casu distingui debent ordine prioritatis, v. g. 
Frater Joannes I. Frater Joannes II. Aus dieſer Bemerkung geht 
hervor, daß eine Namenänderung bei der Einkleidung nicht vor⸗ 
genommen werden ſoll und nicht ſtattgefunden hat. Es kann hier 
allerdings geltend gemacht werden, daß es ſich hier bloß um 
Novizen handle, bei denen eine Namenänderung auch heute noch 
nicht überall üblich ijt. Im Ordensrituale Buch 6, Kapitel II 
Punkt 9 ſteht: Legat cum cantu farmam professionis .. expresso 
solo nomine baptismali. Alſo auch bei der Profeßablegung weiß 
der Orden nichts von einem Namenwechſel und wohlgemerkt zu 
einer Zeit, wo ein ſolcher — die erſte Ausgabe des Ordensrituals 
erſchien 1689 — ſchon ganz allgemein war. Durchſieben wir das 
Material, dann kommen wir zu folgenden Aufzeichnungen: 


1. Abtei Raitenhaslach?) (gegr. 1146, Patr. B. M. V.). 


Nikolaus iſt hier erſter Fremdname 1239, Peter folgt; Pankra⸗ 
tius 1262, Johann 1306, Johannes 1382; mit letzterem beginnen 
die fremden Namen mächtig zu werden. Die Monumenta Boica 
führen unter den Zeugen in einer Urkunde auf: Dominus Chun- 
radus Abbas in Raitenhasladi et frater Chunradus ibidem cellera- 
rius (1271). Zwiſchen 1407 und 1417 legen 5 Johannes Profeß 
ab, zwiſchen 1417 und 1430 zwei Georg. Zwiſchen 1445 und 1464 
zwei Johann, in der gleichen Zeit zwei Ruppert (Nähe Salzburgs!) 
und zwei Simon. 1479 zwei Sebaſtian, 1483/7 zwei Georg, 1502 
drei Johannes. 1527 Euſtachius, 1529 Hieronymus! Noch 1553 drei 
Johann und drei Georg. 1583/4 zwei Johann! Joſeph vorher 
Thomas bringt 1650 die erſte Namenänderung. Gehe ich von 
Nivard vorher Ferdinand 1678 zurück zu Nivard 1645, ſo kann ich 
auch hier ſchon Kloſternamen annehmen. Pankratius 1430 iſt kein 
Kloſtername, denn der Patron der Kirche hat auf die Namengebung 


2) Krick, Die ehem. ſtabilen Klöſter ... (unter Raitenhaslach). 
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der Untertanen des Kloſters, deſſen großes Gebiet weit im Umkreis 
lag, ſicher eingewirkt. Euſtachius und Hieronymus können hier 
ſchon ganz gut Kloſternamen ſein, dann würde man eine andere 
Datierung bekommen, aber die Namenhäufung um 1553 hält mich 
von einer Beurteilung der Frage, ob Kloſtername oder nicht, ab, 
beſonders weil die Quellen nichts vermerken. Malachias iſt in 
Raitenhaslach als Kloſtername ſehr beliebt. 


2. Kloſter Aldersbadh®) (gegr. 1147, Patr. B. M. V.). 


Nikolaus 1232 ſteht voran, dann Theodorich 1239 und Dietrich 
1294. 1257: Dietricus Sutor und Dietricus Camerarius; Dietricus 
1271 und 1301; um 1438 zwei Johannes, von 1442 —1502 find unter 
105 Kloſterinſaſſen 27 Johannes. 1571 dann wieder zwei Martin, 
1583 zwei Georg. 1586: Gregor (Georg) ſcheint die erſte Namen⸗ 
änderung zu ſein, vielleicht durch die Doppelheit von Georg veran⸗ 
laßt. Dann wieder 1620 einige Anderungen zu Franz. Auch hier 
Malachias typijd! 


3. Kloſter Fürſtenzell⸗) (gegr. 1272, Patrona B. M. V.). 

Auch in dieſem Kloſter ſteht Johann nicht obenan, er erſcheint 
erſt 1404; 1420 haben wir zwei Johannes, 1505 drei Johannes, 
1521 zwei Gregor, 1602 zwei Jakob. Solche ſonſt ſeltene Namen 
ſind für unſere Feſtſtellungen beſonders günſtig, weil ſie nicht ſo 
unter dem Einfluß der Mode ſtehen, wie etwa Johann oder 
Heinrich, auch Johann ijt ſchon von der Mode abhängig, nachdem 
er eine gewiſſe Häufigkeit für ſich in Anſpruch nehmen konnte. Erſt 
1653 mit Gerard vorher Johann Franz tritt die Namenänderung 
ein. Auffallend iſt auch bei dieſem Kloſter der Umſtand, daß deutſche 
Namen wieder gegeben werden an Stelle von Fremdnamen. Hier 
haben wir die Beiſpiele: Franz Sebaſtian zu Gerard, Matthias zu 
Theobald, Johann Matthias zu Liebhard, Franz zu Robert, 
Andreas zu Edmund und Johann Georg zu Wolfgang. Eine ähn⸗ 
liche Erſcheinung iſt uns ſchon bei Niederaltaich begegnet. 1669 
Malachias! ö 


3) Krick, Die ehem. ſtabilen Klöſter ... (unter Aldersbach). 
4) Krick, Die ehem. ſtabilen Klöſter ... (unter Fürſtenzell). 
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4. Fürſtenfeld in Oberbayern und einige andere Ciſtercienſer⸗ 
Abteien. 


In den Religioſenverzeichniſſen von Fürſtenfelds) tft nie 
eine Anderung der Taufnamen aufgeſchrieben. Die Namen, die 
uns entgegentreten, weiſen — Malachias 1662 ausgenommen — 
nicht auf Kloſternamen hin, denn es ſind die auch ſonſt gebräuch⸗ 
lichen Namen der Zeit. Unter den Abten erſcheint mehrmals 
Johannes und Leonhard. Abt Johannes baut 1440 eine Kapelle 
zu Ehren des Heiligen Leonhard: St. Leonhard zu Inchenhofen 
bleibt eben nicht ohne Einfluß auf die Wahl eines Patroziniums 
in der Nähe ſeines Kultzentrums. Für die große Zahl der Ulrich 
— ſie ſteht hinter der der Heinrich und Chunrad nur ganz wenig 
zurück — iſt die Nähe Augsburgs veranwortlich. Abtei Ebra hy 
im Steigerwald vermerkt die Sitte der Namenänderung zuerſt bei 
den Gelübdeablegungen im Jahre 1647. Johannes kommt hier erſt 
ſehr ſpät herein, nämlich 1474. Einzigartig iſt die relative Häufig⸗ 
keit der Namen Theodorich (3) und Hildebrand (2) in den Jahren 
1474—1489. Im Kloſter Gotteszell) (in Niederbayern, gegr. 
1285, Patr. B. M. V.) beginnt Johannes die Reihe der Fremdnamen 
1357. In Waldſaſſend) (gegr. 1133, Patr. B. M. V.) fällt Daniel 
1161 auf und Johannes erſt 1266. Sehr früh, nämlich 1337, haben 
wir hier den Namen Franziskus, der bis 1500 in Bayern ſelten ijt; 
dann 1285 Theodorich. Kloſter Walders bach“) (gegr. 1143, 
Patr. B. M. V. et Nikolaus) hat gleich zu Anfang Namen wie 
Marinus, Martin, Daniel und Jugurta, dann deutſche Namen und 
ab 1450 wieder Fremdnamen in der Überzahl. Dieſes Kloſter 
wurde von Waldſaſſen aus beſetzt, weshalb uns dieſe vorhin ge⸗ 
nannten Namen aus der Bibel und der Heiligengeſchichte in dieſer 
frühen Zeit nicht auffallen, denn auch in Waldſaſſen ſcheint Intereſſe 
für dieſe Namen dageweſen zu ſein; Malachias 1705! 


5) Lindner, Beiträge zur Geſchichte der Abtei Fürſtenfeld (= Ciſt.⸗ 
Chronik 17 (1905), 194207). | 


6) Lindner, Series abbatum ... Ebracensis . . . (= Cift.<Chronif 14 
(1902), 130 ff.). 


7) Vgl. Lindners Monasticon Salzb. ant. und Krick, Die ehem. ſtab. .. 
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Bei den Zifterzienjerinnen‘) des Kloſters Schönau im Bistum 
Würzburg haben wir folgende Tatſachen zu vermerken: In den 
Jahren 1222—1564, für die mir die Verzeichniſſe der Abtiſſinnen 
und Conventualinnen vorliegen (Ciſt.⸗Chronik 9 (1897), 135—140), 
wechſeln fremde und deutſche Namen im Gebrauch ab; 1222 haben 
wir eine Margaretha; die deutſchen Heiligen ſind ſehr beliebt, 
z. B. Kunigund. Unter den Fremdnamen iſt Anna ſehr häufig, 
beſonders im 15. Jahrh. Von einer Namenänderung iſt in keinem 
Falle etwas geſagt. Doch mag hier hereinſpielen, daß ja dieſer 
Brauch erſt um die Wende vom Mittelalter zur Neuzeit aufkommt 
und ganz langſam an Boden gewinnt; gerade aus dieſer Gärungs⸗ 
zeit der Kloſternamengebung ſtammen nun unſere Belege für dieſes 
Kloſter. Soviel über den Brauch bei den Ziſterzienſerinnen. 


C. 
Bei den Praemonſtratenſern. 


Der Praemonſtratenſerorden kennt keine allgemeine Regel für 
die Namenänderung, die aus dem Ordensritual erſichtlich wäre. Ich 
behandle die Klöſter im engſten Zuſammenhang, da das Material, 
das mir zur Verfügung ſteht, ſpärlich iſt. Ich ſtelle hier Kloſter 
Wilten in Tirol voran, über das ich genauer unterrichtet bin.“) 
Vor 1500 war in Wilten die Namenänderung niemals üblich. Das 
beweiſen einerſeits häufige’ gleiche Namen zu gleicher Zeit, anderer⸗ 
ſeits die Profeßablegung von Konrad Speyſer im Jahre 1320 und 
eines Rudolfs 1379 und eines Kaſpars 1474, die ihre Taufnamen 
beibehalten. Damals war das Stift noch in enger Verbindung 
mit dem Orden, ſomit darf man ſchließen — allerdings mit einer 
gewiſſen Vorſicht, denn die einzelnen Klöſter gehen ihre eigenen 
Wege, wie wir ſchon oft feſtſtellen konnten —, daß die Namen⸗ 
änderung auch im ganzen Orden nicht gebräuchlich war. 1494 bis 
1606 war Wilten gänzlich vom Ordensverband losgeriſſen; auch in 
dieſen Jahren können wir keine Namenänderung finden. 1606 kam 
der Ordensreformator Servatius Lairvels nach Wilten und merk⸗ 


8) Wieland, das Ciſterzienſerinnenkloſter Schönau ... (= Ciſt.⸗Chronik 
9 (1897), 135—141). 
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würdig! jeit dieſer Zeit haben wir die Namenänderung regelmäßig. 
Die Namenänderung war eingeführt, als ſich Wilten wieder an 
den Orden anſchloß 1606. Vielleicht iſt Servatius Lairvels ſelbſt 
der Urheber dieſer Einrichtung im Orden der Praemonſtratenſer. 
Oſterhofen?) bringt Petrus als erſten Fremdnamen 1349. 
1287 nennt uns eine Urkunde zwei Heinrich und zwei Ulrich: 
Testes sunt Rechwinus Prior, frater Heinricus in fir marius, 
frater Ulricus cantor, frater Grimoldus sacerdotes, Heinricus 
Subprior, frater Walchunus plebanus, frater Ulricus Sue vus, 
fraver Chunradus, frater Friedericus, frater Herwicus, frater 
Eberhardus (Mon. Boic. XII. 426/7). 1349 finden fic) zwei Petrus: 
Der Abt und der. Prior. Die Namenänderung weiſt zuerſt Hermann 
vorher Johann Jakob 1707 auf. Im Kloſter Speinshard 
(Bistum Regensburg, gegr. 1145, Patr. B. M. V.) iſt die erſte Namen⸗ 
änderung zum Jahre, 1582 aufgeſchrieben mit Johannes vorher 
Georg. 1582 wird dieſer Johannes Abt, den Namen hat er aber 
natürlich ſchon bei ſeiner Profeßablegung geändert, alſo etwa 
1550/60. Erſt ab 1522 verlieren die deutſchen Namen an Zahl. 
Kloſter Steingaden weiſt ab Mitte des 17. Jahrhunderts die 
typiſchen Kloſternamen auf. 


D 
Andere Mönchskongregationen. 


Die Sitte der Namenänderung iſt bei den Dominikanern 
nicht durch eine Vorſchrift, ſondern durch eine Übung entſtanden, 
nicht auf einmal, ſondern nach und nach in den einzelnen Provinzen 
des Ordens.!) Die Zeit läßt fi) nicht genau feſtſtellen, in Frage 
kommt aber die Mitte des 16. Jahrhunderts. Die Dominikaner⸗ 
geſetzgebung hat auch heute noch nicht die Namenänderung oder 
überhaupt die Namengebung berückſichtigt. Alles iſt in dieſer Hin⸗ 
ſicht Provinzuſus. Viele Klöſter laſſen auch heute noch den Tauf⸗ 
namen, geben aber einen neuen Patron im Orden, deſſen Name aber 
nicht geführt wird; im 13. Jahrh. hat ein deutſcher Laienbruder, der 
in die ſkandinaviſche Provinz übergetreten iſt, ſeinen Namen ge⸗ 


2) Krick, Die ehem. ſtab. . . . (unter Oſterhofen). 
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ändert, weil er den Schweden nicht verſtändlich war. Die Kapu⸗ 
ziner ändern ihre Namen immer und zwar ſchon vom Beginn 
ihres Ordens an. Das iſt verſtändlich aus der Tatſache heraus, daß 
die Gründung (mit der Ausgliederung aus dem Frangisfanerorden) 
in eine Zeit fällt, wo die Namenänderung anfing, an Boden 
zu gewinnen und allgemein zu werden. Die Franziskaner 
gingen mit der Zeit und nahmen den Brauch ebenfalls an. Es 
bliebe nun noch übrig, über die Anderung der Namen der Welt⸗ 
prieſter, Päpſte und Laien zu ſprechen. Ich flechte das in meine 
kurze Zuſammenſtellung der Ergebniſſe ein und handle dazu auch 
S. 86, 91 dieſer Arbeit. \ 


4. Ergebniſſe. 


Gründe zur Anderung. 


Überblidt man die vorliegenden lexikographiſchen Aufzeichnungen, 
ſo kommt man zu dem Reſultat, daß die Benediktiner zuerſt die 
Sitte angenommen, nicht aber aufgebracht haben. Angenommen 
deshalb, weil ähnliche Erſcheinungen bei den Päpſten vorlagen, die 
bei ihrer Einſetzung den alten Namen ablegten. Viele der Päpſte 
gehen vom Orden des Hl. Benedikt aus. Daß hier Einfluß vom 
Papſttum vorliegt, iſt kaum außer Zweifel zu ſtellen. Die Klöſter 
dürften anfangs gezögert haben, eine Sache aufzugreifen, die dem 
Papſt zukam, aber gewiſſe Erſcheinungen in der Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche und innere Gründe haben dann zur Aufnahme 
dieſes Brauches geführt. Der Orden hatte ja große Vorbilder, 
z. B. Gregor, vorher Hildebrand. Beim Papſttum ſelbſt ſcheint der 
Brauch der Namenänderung im 11. Jahrh. an Boden gewonnen zu 
haben. Eine Reihe nichtrömiſcher Päpſte von Hauſe aus hat zur 
Einbürgerung des Brauches ſicher beigetragen, beſonders natürlich 
die deutſchen Päpſte. Die Tatſache ſteht felt, daß auf Gregor v. 
nicht nur mehr die Namen der fremden Päpſte geändert werden, 
ſondern auch die einheimiſchen Namen. Einen ſelten frühen Fall 
haben wir mit Johannes II., der vor ſeiner Wahl zum Oberhaupt 
der chriſtlichen Kirche Merkurius hieß. Weiterhin konnten die 
Klöſter dieſen Brauch rechtfertigen mit dem Hinweis darauf, daß 
ſchon in der Kindheit des Chriſtentums ſolche Namenänderungen 
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vorhanden find: die erften Chrijten befamen bei der Taufe einen 
anderen Namen. Reichlich ſpät hat das abendländiſche Mönchtum 
dem Brauch der Namenänderung zu huldigen angefangen. Die 
ſchon rein äußere Zweckmäßigkeit der Sitte mußte in der Zeit des 
Namenreichtums, was den einzelnen Namen betrifft, und der 
Namenarmut, was die Geſamtheit der Namen anbelangt, beſonders 
zutage treten. Wir haben den Fall mehrmals aufgezeigt, daß auf 
eine Zeit großer Namengleichheit plötzlich die Namenänderung in 
der Quelle hervortritt. Es war notwendig, die einzelnen Klöſter 
getrennt zu erforſchen, weil mit der Möglichkeit gerechnet werden 
mußte, daß die Klöſter verſchiedene Wege einſchlagen. Daß dies 
von Vorteil war, zeigt der Umſtand, den wir herauszuarbeiten 
verſuchten, daß die Zeiten der Einführung der Sitte ganz ver⸗ 
ſchiedene ſind. Ich betone dabei, daß ich mich außer einigen unge⸗ 
fährlichen Rekonſtruktionen ganz genau an die gedruckte Quelle 
hielt. Eine Durchſicht handſchriftlicher und unveröffentlichter Ur⸗ 
kunden und Kloſterchroniken könnte daher zu anderen Ergebniſſen 
kommen; ich glaube aber nicht, daß dieſe weſentlich von meinen Feſt⸗ 
ſtellungen abweichen könnten, da die Arbeiten Lindners und Kricks 
die Verhältniſſe zu genau erkennen laſſen.!) Die erſten Anfänge der 
Namenänderung liegen vor bei den Benediktinern in Weingarten, 
Prül und Tegernſee; ungefähr hundert Jahre ſpäter folgt dann 
Niederaltaich und einige niederbayeriſche Klöſter und Krems⸗ 
münſter in Niederöſterreich. Die erſten Jahrzehnte des 15. Jahr⸗ 
hunderts geben die Entwicklung in ihren Anfängen für Wein⸗ 
garten. Zu Ende des 16. Jahrh. dann weiſen die Ciſtercienſer 
die Gewohnheit der Namenänderung auf, ſo: Aldersbach und in 
weitem Abſtand die anderen behandelten Klöſter dieſes Ordens. 
Den Schluß der ganzen Entwicklung bilden die Praemonſtratenſer 
(vgl. Wilten). Die Dominikaner und die anderen Orden, die ich 
behandelt habe, ſtehen in der Annahme dieſes Brauches nicht zurück. 
Die typiſchen Kloſternamen ſind für die Klöſter der verſchiedenen 
Orden faſt dieſelben. Malachias macht davon eine Ausnahme. Er 
iſt ſpeziell für die Ciſtercienſer eigentümlich. Auffallend iſt, daß 
1) Vgl. Schreyer, a. a. O. S. 18. Trotz Spezialunterſuchung und Durch⸗ 
ſicht handſchriftlicher Quellen weicht das Ergebnis nicht von meinen 
Theorien der Namenänderung ab. Dieſe Arbeit erſchien 1932! 
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der Patron des abendländiſchen Mönchtums, Benediktus, fo jelten 
erſcheint. Vielleicht verhält es ſich mit dieſem Namen im Mittel⸗ 
alter ebenſo wie mit Maria. 

Die Namenänderung dürfte durch die Parallelen im frühen 
Chriſtentum, bei den Päpſten und durch die Namengleichheit im 
ausgehenden Mittelalter genügend begründet ſein, was die äußeren 
Umſtände anbetrifft. Nun die inneren Gründe! 

Der Sitte der Namenänderung beim Eintritt ins Kloſter lag 
vorzüglich und eigentlich die myſtiſch⸗asketiſche Anſicht von der 
Umſchaffung des Ordensmannes in einen ganz neuen Menſchen 
zugrunde.!) Durch den Eintritt in den Ordensſtand vollzieht ſich 
eine Scheidung von den bisherigen Lebensverhältniſſen, findet eine 
Trennung von der Welt ſtatt und nimmt ein neues Leben ſeinen 
Anfang. Die Profeßablegung mit der Namenänderung iſt eine 
Art zweite Taufe. Aus der ganzen Geiſtigkeit des Mittelalters, 
namentlich des ſpäten Mittelalers z. B. der Myſtik, iſt durchaus 
möglich, daß dieſe Auslegung der ganzen Handlung der Aufnahme 
in ein Kloſter und des tatſächlich durch Gelübde vollzogenen Ein⸗ 
trittes ſo interpretiert wurde. Nach mittelalterlicher Auffaſſung 
gab es zwei Menſchen: einmal den, der kein Gelübde hat und dann 
den geiſtlichen Menſchen, der auch nach außenhin als ſolcher er⸗ 
kenntlich iſt. Dieſer Auffaſſung begegnen wir zum Teil heute 
noch; vgl. die Ehrfurcht vor dem geiſtlichen Beruf. Nomen est 
omen! „Darum der Namenwechſel bei den Päpſten, bei den 
Mönchen, bei den Nonnen“ .?) Stehen nun innere und äußere 
Gründe ſo ſehr in Wechſelbeziehung zu einander, ſo ſtand der allge⸗ 
meinen Einführung dieſes Brauches nichts mehr im Wege. Wir 
haben für das 17. Jahrh. in einigen Klöſtern darauf hingewieſen, 
daß deutſche Namen bevorzugt wurden, auch darauf, daß es Namen 
deutſcher Heiliger ſind, die gewählt werden. Das iſt erſtaunlich 
für eine Zeit, wo der Kirche alles daran gelegen ſein mußte, den 
Strahlenglanz, der von ihren über alle Nationen zerſtreuten Hei⸗ 
ligen ſeit Jahrhunderten ausging, nicht verblaſſen zu laſſen, wo 
ſie dem Kampf gegen ſie ihre Heiligen entgegenhalten mußte und 

1) Schiffmann, in Zeitſchrift f. öſterr. Gymn. 54 (1903), 197. 

2) Nied, Heiligenverehrung und Namengebung. S. 3. (Im weiteren 
zitiert als Nied.) f 
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auch wieder zum Angriff vorſtoßen konnte. Zwar hatte Luthers 
mächtig emporſtrebende Reformation den gewaltigen Einfluß 
der Kirche um bedeutendes geſchmälert: aber Eines konnte ſie allen 
Angriffen entgegenhalten, ihre Heiligen. Daß ſie in Deutſchland 
für deutſche Heilige propagierte, konnte nur von Vorteil ſein. Es 
iſt noch eine andere Erklärung dieſes Wiederkehrens der deutſchen 
Namen möglich. Man könnte zu dieſem Vorgang eine Parallele 
finden in den deutſch⸗antiquariſchen Intereſſen in der Literatur 
des 17. Jahrhunderts.?) Da taucht zum erſtenmal ein Intereſſe 
für die deutſche Vergangenheit auf, die ſich zeigt in der Stoffwahl 
bei gewiſſen Schriftſtellern der Zeit. Gerade im 17. Jahrh. zeigen 
ſich bei den Hiſtoriographen Anfänge einer primitiven Germaniſtik.) 
Die Romanfiguren bekommen jetzt deutſche Namen. Das 17. Jahrh. 
hat Intereſſe für das deutſche Altertum. Dieſe ganzen Beſtrebungen 
ſind an den Klöſtern nicht ſpurlos vorübergegangen, waren doch 
dieſe blühenden Maiengärten innigſter Seeleneinkehr immer ſchon 
Träger und Vermittler von Kulturſubſtanzen jeder Art.“) Die 
Sitte der Kloſternamen hat zweifellos dazu beigetragen, daß 
germaniſches Namengut wieder erſtand, beziehungsweiſe weiter 
überliefert wurde. Die übernationale Kirche in Deutſchland half 
dadurch germaniſches Namengut konſervieren, lange ſchon vor den 
Germaniſierungstendenzen in der Namengebung, die mit Richard 
Wagner einſetzen. 


Kapitel IV. 


Heilige und Namen. 


Ich ſtütze mich bei der Behandlung aller in dieſes Kapitel ein⸗ 
ſchlägigen Namen in der Hauptſache auf meine Statiſtik. Zu den 
deutſchnamigen Heiligen werde ich eingehender, als es bisher ge⸗ 
ſchehen iſt, Stellung nehmen und ihr Verbreitungsgebiet feſtſtellen. 

3) Lohenſtein. | 

4) Petz; Goldaſt. 

5) Vgl. Otto Basler: Placidus Amon. Ein Beitrag zu den Anfängen 


der altdeutſchen Studien in Oeſterreich im 18. Jahrhundert. (Germanica,. 
Feſtſchrift für Sievers (1935), 1—38.) | 
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Den prinzipienwiſſenſchaftlichen Teil werde ich erſt am Schluß 
dieſes Kapitels bringen, wenn wir über die tatſächliche Verbreitung 
und Einführung der e ee W unterrichtet ſein 
werden. 


A 


Fremdnamige Heilige. 
1. Altteſtamentliche Heilige. 


Von den Namen der Stammeltern erſcheint Adam zu Beginn 
des 14. Jahrh., er ijt ſelten und bleibt den adeligen Schichten vor⸗ 
behalten; Häufigerwerden bis Ende des 15. Jahrh. iſt bei ihm nicht 
zu bemerken. Eva habe ich nur ein einziges Mal im 13. Sn 
belegt für Oberbayern. 

Aus der Zahl der Patriarchen 1 wir zu vermerken: 

Abraham, ſingulär im 12. Jahrh. für Oberbayern. 

Iſaak erſcheint ſchon im 9. Jahrh. und ijt bis ins 15. Jahrh. 
zu verfolgen; er iſt auf alle Stände verteilt. 5 

Jakob. Siehe unter den Apoſtelnamen! 

Aaron iſt im 10. Jahrh. nachweisbar. 

Aus der Zahl der Richter müſſen Samſon und Samuel genannt 
werden. Samſon erſcheint 1297 als Judenname für Mühldorf 
und Samuel 866 als Name eines Adeligen für Regensburg und 
1469 als Name eines Geiſtlichen für Amberg. 

Von den Königen iſt David im 8. und 9. Jahrh. zweimal belegt 
für Adelige. Salomon erſcheint im 8. Jahrh. und lebt fort bis 
ins 14. Jahrh. 1345 erſcheint er als Judenname in Regensburg. 
Von den Propheten kann ich aufführen: Nathan einmal im 
13. Jahrh.; Elias um die Mitte des 15. Jahrh.s als Judenname 
in Straubing. Daß dieſe altteſtamentlichen Namen vielfach bei 
den Juden vorkommen, iſt begreiflich. Aber Elias kann ich auch 
für das Jahr 1200 in Freiſing nachweiſen, wenn ich Illias dazu 
ſtelle, wir hätten hier dann eine Totalaſſimilation des „e“ an das 
in der Folgeſilbe ſtehende „i'. Jonas iſt nur ſingulär nachzu⸗ 
weiſen im Beginn des 15. Jahrh. Weit häufiger als alle bis jetzt 
genannten Namen aus dem Alten Teſtament iſt der Name des 
Propheten Zacharias. Er begegnet uns ſeit 994. In Nieder⸗ 
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bayern ijt er jelten, während er 3. B. bet den Münchner Bürgern 
im 15. Jahrh. öfters erſcheint. Es ijt nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Name öfters zu Zacharias, Vater des Johannes Bapt., gehört, da 
ja letzterer Name außerordentlich häufig iſt (gegen Nied 34, der 
den Namen öfters zu Zach. Proph. ſtellt). Sonſtige aus dem 
Neuen Teſtament vorkommenden Namen ſind Job, Judith und 
Suſanna; Job iſt beliebt im 9. Jahrh., ganz ſelten im 12. Jahrh., 
Judith treffen wir vom 11. bis Ende des 14. Jahrh. an; häufig 
iſt der Name nicht, wenn auch der Name den alten Deutſchen zu⸗ 
ſagen mochte, „der an Judinta, Juditta, Jutta anklang“ (Nied 35); 
übrigens könnte man die letzteren Namen Judinta, Juditta, Jutta 
nach Vornahme der entſprechenden grammatiſchen Geſetze aus dem 
altteſtamentlichen Namen erklären.) Suſanna erſcheint im 
13. und 14. Jahrh. als Name von Adeligen, im 15. Jahrh. bei den 
Bürgern (in den verſchiedenen Formen: Oſanna, Oſann, Sunna). 


Von den Engeln erſcheinen nur Michael und Gabriel. Michael, 
zunächſt ſehr früh, dann ab 1325, im 14. Jahrh. noch ſelten, wird im 
15. Jahrh. häufig im ganzen Gebiet beſonders als bürgerlicher 
Name. Es fällt auf, daß der Name erſt im 15. Jahrh. ſtark zu⸗ 
nimmt, obwohl ſeine Verehrung ſchon im frühen Mittelalter heimiſch 
war und er oft als Kirchenpatron erſcheint. Gegen Nied 35 iſt wohl 
Hypoſtaſe anzunehmen, denn der Umſtand (den Nied anführt), daß 
ſein Name noch berühmter wurde, ſeit er berufen war, allüberall 
die noch heimlich fortlebenden Höhenkulte in deutſchen Gauen zu 
verchriſtlichen, iſt ja gerade einer Hypoſtaſe günſtig. 

Gabriel, zuerſt 1334, nie zu größerer Verbreitung gelangt, iſt 
bei Münchener Bürgern mehrmals anzutreffen im 15. Jahrh.?) 
Er hat bei weitem nicht dieſe Häufigkeit wie Michael. 

Hier dann noch einige andere alte Namen: Salome erſcheint 
im 13. und 14. Jahrh. in adeligen Kreiſen. Sabei 1402 dürfte wohl 
zu Sabina zu ſtellen ſein. Eine Kurioſität geradezu iſt es, wenn 
1449 ein Bürger von Straubing Na buchodonoſor heißt; hier 


1) Judith: Juditha = Jud⸗tha = Jutta. Judinta: Das „n“ kann auch 
auf dem Wege der Fernaſſimilation bei ſchwacher Flexion durch Anti⸗ 
zipation hereingekommen fein (z. B. aus dem Genetiv). 

2) Vgl. die Familie der Riedler in München! 
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iſt unzweifelhaft eine Kenntnis der Bibel vorauszuſetzen, die auf 
die Namengebung eingewirkt hat. Weniger die Perſon des großen 
Königs als der Klang des Namens ſelbſt hat hier wohl zu dieſer 
Namengebung geführt. 


2. Neuteſtamentliche Heilige. 
(Die Geſtalten um Jeſus.) 


Der Name Chriftian, die Zugehörigkeit zu Chriſtus bezeich⸗ 
nend, erſcheint zum erſtenmal 866 als Name eines Unfreien. Dann 
ſtirbt der Name wieder aus, um wieder aufzukommen um die Mitte 
des 12. Jahrh.s, im 14. Jahrh. wird er häufiger und iſt im 
15. Jahrh. unter den Bürgern ſtark verbreitet. 


Maria iſt im Mittelalter äußerſt ſelten. Die Gründe dafür 
habe ich ſchon früher (Seite 47/48 dieſer Arbeit) angeführt. (Vgl. 
Nied 37, Wentſcher a. a. O. 13 ff.) Ich habe den Namen nur in 
der dialektiſchen Form Meya, Mei unter den Bürgerinnen von 
Landsberg im 14./15. Jahrh. dreimal gefunden. Die Dialekti⸗ 
ſierung könnte eine größere Verbreitung des Namens vorausſetzen, 
die urkundlich nicht belegt wäre. Vgl. Seltenheit der Frauennamen 
in Urkunden! Hierher ſtelle ich auch einen Ramen wie Clara⸗ 
mia, der unzweifelhaft aus Klara und Maria zuſammengeſetzt iſt, 
und zwar auch hier in der dialektiſchen Form. Man könnte aber 
auch zu der Erklärung kommen, daß der Name in der alten hand⸗ 
ſchriftlichen Urkunde in der durch einen Strich gekürzten Form Mia 
ſtand und dann bei der Abſchrift der Urkunde dieſes Kürzungs⸗ 
zeichen vergeſſen wurde. Einen ähnlichen Fall haben wir auch bei 
Beneda und Benedikta. ) 

Der Name Joſeph iſt im Mittelalter ebenſo ſelten wie Maria. 
Wohl habe ich ihn ganz früh ſchon in einer Freiſinger Urkunde 
gefunden, aber dann iſt er verſchollen bis um die Mitte des 
15. Jahrh.s, wo er als der Name eines Bürgers und eines Juden 
im:m ganzen zweimal auftaucht. Die Häufigkeit ſeines Namens ijt 

erſt neueren Datums (vgl. Nied 38 und Joſeph Seitz a. a. O. 30 ff.). 
Joachim konnte ich nur einmal im 13. Jahrh. finden. 


3) Mia aus: Maria; Beneda aus: Benedikta. 
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Anna ijt ſchon zu Beginn des 12. Jahrh.s bezeugt. Häufig 
wird der Name erſt im 14. Jahrh. und dann ganz beſonders im 
15. Jahrh. Während im 14. Jahrh. der Name in der Hauptſache 
den adeligen Kreiſen angehört, kommt er für das 15. Jahrh. faſt 
ausſchließlich für die bürgerlichen Schichten in Frage. Der Name 
gehört zu den am meiſten verbreiteten fremden Frauennamen. 
Während Maria im Mittelalter eine große Verehrung genoß, aber 
als Taufname ſelten iſt, hat die ſicher durch die Verehrung der 
Tochter folgerecht begründete Verehrung der Mutter auch auf die 
Namengebung einen großen Einfluß gewirkt, wie an der Häufig⸗ 
keit des Namens feſtzuſtellen iſt (vgl. Schaumkell a. a. O. 9). 

Johannes der Täufer. Der Name Johann erſcheint in 
unſerem Gebiet ſchon im 9. Jahrh. Bis zur Mitte des 13. Jahrh.s 
iſt er nicht häufiger wie irgend ein Name aus der Reihe der 
Heiligen. Schon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh.s ſteigt ſeine 
Verbreitung, um dann im 14. Jahrh. ſtetig zu wachſen und im 
15. Jahrh. ganz ungewöhnliche Ausmaße anzunehmen. Nur die 
deutſchen Namen Heinrich, Chunrad und Alrich können ſich mit 
dieſem Fremdnamen meſſen. Der Name verteilt ſich auf alle 
Stände. (Vgl. S. 18 u. 36 dieſer Arbeit!) Nur in wenigen Fällen 
iſt beim Namen genannt, daß es ſich um den Evangeliſten handelt. 
Nied 40 vermutet recht, wenn er ſchreibt, daß ſich der beiderſeitige 
Anteil an der unüberſehbaren Namensgefolgſchaft im Laufe der 
chriſtlichen Aera ungefähr wie das Verhältnis ihrer Kirchen⸗ 
patronate geſtalten dürfte; in Bayern wäre das 244: 21. Stein⸗ 
hauſen hat uns für die anderen Gebiete eine intereſſante Zu⸗ 
ſammenſtellung der Verbreitung dieſes Namens gegeben (Zeitſchrift 
f. d. d. Anterricht 7 (1893), 621626). Über die Gründe der Be⸗ 
liebtheit dieſes Namens habe ich ſchon Seite 18 dieſer Arbeit 
geſprochen. Vgl. dazu Steinhauſen in oben genanntem Aufjaß, 
Wiarda a. a. O. 80, Nied 39/40. Für Paſſau hat Schmid a. a. O. 67 
über die Verbreitung des Namens gehandelt. Johannes iſt dort 
nicht erſter Fremdname, wie auch an manchen anderen Orten nicht; 
Chriſtian ſteht hier voran 1253 nach Schmid; doch habe ich in Paſſau 
Chriftian ſchon 1249 und im Bez.⸗Amt Paſſau ſchon um 1180 finden 
können. Meine Statiſtik beſtätigt die angaben sn für den 
Namen Sue. 
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Nach dieſer Darjtellung der Namen aus der Heiligen Familie 
gehe ich über zu den Apoſteln. Auch ihre Namen mußten beliebt 
ſein, ſtehen ſie doch im engſten Zuſammenhang mit Chriſtus und 
den Perſonen der Hl. Familie. | 


Petrus iſt ab 1241 nachzuweiſen. Im 14. und ganz bejonders 
im 15. Jahrh. gewinnt ſein Name an Beliebtheit.“) Daß der Name 
gerade unter den Bürgern Münchens im 15. Jahrh. fo großen 
Anhang hat, hängt zweifellos mit der im Kirchenpatrozinium aus⸗ 
gedrückten Verehrung des Heiligen in München (St. Peter) zu⸗ 
ſammen. 


Peterlein als Name einer Frau konnte nur einmal feſtgeſtellt 
werden im 14. Jahrh. Dagegen iſt Peters als Frauenname im 
14. und 15. Jahrh. häufiger anzutreffen. Petriſſa dagegen iſt 
wieder nur in einigen Fällen ſchon ſehr früh nachzuweiſen und 
zwar zwiſchen 1130 und 1200. Im Zuſammenhang mit dieſen 
Namen bringe ich gleich den Namen Petronilla, den ich zwei: 
mal nachweiſen konnte, 1347 und 1471. 


Paulus, der zweite der beiden Apoſtelfürſten, iſt als Tauf⸗ 
name lange nicht ſo häufig wie Petrus. Erſt zu Beginn des 
14. Jahrh.s kommt er auf, um dann ganz allmählich häufiger zu 
werden. Man muß ſich wundern darüber, daß der Name ſo ſpät 
erſcheint, wird er doch neben Petrus in alten Zauberſegen genannt 
und ſteht z. B. auch in Otlohs Gebet.) Die Geſtalt des heiligen 
Petrus mochte dem mittelalterlichen Menſchen wohl mehr Achtung 
abringen als die des heiligen Paulus, des großen Predigers. 
Petrus war der Mann der Tat, Paulus der Mann des Wortes. 


Jakobus Maior, der nach Nied 42 mehr als Namenpatron 
in Betracht kommt, erſcheint in unſeren Gegenden ſchon im 9. Jahrh.; 
er bleibt aber ſelten bis ins 14. Jahrh., wo er an Ausbreitung zu⸗ 
nimmt. Im 15. Jahrh. iſt er bei den bürgerlichen Kreiſen ſehr 
beliebt. Von einem Einfluß der Schottenklöſter, in unſerem Falle 
von S. Jakob in Regensburg, iſt nicht viel zu merken. Nieds Be⸗ 


4) Vgl. Vetter, Über Namengebung in Bern, 17 f. für Bern, wo Petrus 
allen anderen Namen voranſteht. 
5) Braune, ahd. Leſebuch 19218, 76. 
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merkung „übrigens hatten die Schottenklöſter ſchon bei und für 
ſeinen Kult gewirkt“ iſt für die Namengebung in jedem einzelnen 
Fall zu unterſuchen (Nied 42). 

Andreas iſt 814 zum erſtenmal aufzuweiſen als Name für 
einen Geiſtlichen. Dann begegnet er uns wieder zu Beginn des 
14. Jahrh.s, wo er gleich eine gewiſſe Häufigkeit hat. Im 15. Jahrh. 
iſt er ſehr beliebt, auch hier wieder wie bei anderen Heiligennamen 
unter den Bürgern. 


Bartholomäus, der Metzger⸗, Gerber⸗ und Winzerpatron, 
erſcheint als Taufname erſt Ende des 14. Jahrh.s. Von einer eigent⸗ 
lichen Beliebtheit des Namens auch im 15. Jahrh. kann man nicht 
ſprechen. Nieds (43) „in Kult und Namengebung ſehr beliebt“ 
kann, was die Namengebung anbelangt, für unſere Gebiete nicht 
Geltung haben. In Wetterregeln wird er in allen Ländern ge⸗ 
nannt. In der Datierung mittelalterlicher Urkunden und als Merk⸗ 
tag ſpielt er eine Rolle. Alle dieſe Umſtände haben auf die Namen⸗ 
gebung keinen Einfluß bewirkt (vgl. Kunſtfreund N. F. 19 (1903), 
86 ff.: H. Samſon, S. Bartholomäus und die Winzerpatrone). 


Thomas kommt ſchon im 12. Jahrh. für die Namengebung in 
Frage. Doch erſt im 14. und dann beſonders im 15. Jahrh. wird 
der Name häufiger bei allen Ständen. Die Thomaslegende war 
ſehr beliebt (vgl. Friedr. Wilhelm, Deutſche Legenden und 
Legendare). Der heilige „Thamerl“ ſpielt in bayeriſchen Kurz⸗ 
verſen und Volksſprüchen keine geringe Rolle, uraltes Volksgut 
hat ſich da bis in die Gegenwart erhalten. 


Matthäus erſcheint im 14. Jahrh. Im 15. Jahrh. iſt der 
Name im ganzen Gebiet hauptſächlich bei den Bürgern anzutreffen, 
doch wählen ihn auch andere Stände nicht ungern als Taufname. 

Matthias. Von der von Nied (44) angeführten Tatſache 
einer Beliebtheit in der Namengebung in Deutſchland iſt in unſerem 
Gebiet wenig zu merken. Der Name erſcheint erſt im 14. Jahrh. 
und hat in der Namengebung nicht einmal die Stellung einzu⸗ 
nehmen, die etwa Matthäus hat, deſſen Kult aber wiederum dem 
des hl. Matthias nicht gleichkam. 

Philippus taucht ſchon im Beginn des 12. Jahrh. s auf, wird 
aber erſt im 14. Jahrh. häufiger. 
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Simon iſt ſeit 815 nachweisbar, doch bleibt er ſehr ſelten bis 
zum 14. und 15. Jahrh., wo er an Ausbreitung zunimmt. In 
Straubing iſt der Name ſehr beliebt unter den Bürgern“ (Hier 
haben wir den Ausdruck Simonkaſtner; ob das Familienname und 
Amtsbezeichnung iſt oder nur Amtsbezeichnung, muß ich dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen.) 


Von den Evangeliſten erſcheinen Markus und Lukas in der 
Namengebung. Markus kommt erſt ab Ende des 14. Jahrh.s in 
Frage, beſonders bei Adeligen, Lukas kann ſeit dem Beginn des 
14. Jahrh.s nachgewieſen werden; er ijt faſt ohne Ausnahme 
bürgerlicher Name. Beide Namen haben nie große Beliebtheit er⸗ 
langt. 


Stephanus, der Erzmärtyrer, taucht 1213 zum erſtenmal auf 
und gewinnt ſich ſchnell im 14. Jahrh. weite Kreiſe. Während er 
im 14. Jahrh. noch ſo ziemlich den Adeligen gehört, iſt er im 15., 
wo ſein Name eine ſehr große Verbreitung hat, bei den bürger⸗ 
lichen Kreiſen beſonders beliebt. In Bayern iſt er Viehpatron 
(Stephaniritt). Der Name ijt in Oberbayern beliebter als in 
Niederbayern und der Oberpfalz. In Paſſau habe ich ihn z. B. nur 
ſelten belegt, obwohl hier der Patron des Domes, eben S. Stephan, 
auf die Namengebung Einfluß hätte betätigen können. Darauf 
weiſt auch Schmid a. a. O. 67/68 hin. 


Stephnei als Name einer Adeligen, den ich hier gleich an⸗ 
führe, iſt nur einmal um 1270 nachzuweiſen. 


Von den heiligen drei Königen kommen nur Kaſpar und 
Balthaſar für die Namengebung in unſerem Gebiet in Frage. 
Kaſpar, zuerſt 1307 auftauchend, ijt im 15. Jahrh. als Name 
von Adeligen und Bürgern ſehr beliebt. 


Balthaſar wird als Taufname erſt ſeit dem Beginn des 
15. Jahrh.s gebraucht und hat ſich nie eine bedeutende Stellung 
erobern können. Das iſt auffallend, denn die heiligen drei Könige 
ſpielen in der Volkskunde des Januar eine große Rolle. Mauſſer 
ſchreibt a. a. O. 180: „. .. das Dreikönigsfeſt, das namentlich vor 
1880 im geſamten mittleren Wald von einem ähnlichen Reiz ge⸗ 
weſen iſt, wie er ihm zum Teil noch in der Oberpfalz heute zukommt 
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(der familiäre Reiz der Hausräucherung, die volfsfundlid von 
ea in grauen Urglauben zurückreichender Bedeutung 
ijt). 

Bon den übrigen neuteſtamentlichen Heiligen ſind noch zu nennen 
Lazarus, Magdalena, Martha, Nikodemus. 


Lazarus konnte ich nur aus dem 12. Jahrh. cee für 
Oberbayern. 

Magdalena ſpielt in der Namengebung erſt im 15. Jahrh. 
eine Rolle in adeligen und bürgerlichen Kreiſen. 

Ebenſo wenig häufig wie Magdalena iſt auch Martha, die 
zwar ſchon im 14. Jahrh. in der Namengebung mitbeſtimmend iſt. 


Nikodemus konnte ich nur einmal 1 im 8 1431 für 
Landsberg. 


3. Chriſtliche Heilige (excl. der bisher genannten). ) 
I. Heilige vom Süden. 
Von den römiſchen Heiligen find in erſter Linie die heiligen 
Päpſte zu nennen, die in der Namengebung für unſer Gebiet eine 
Rolle ſpielen. 


Clemens, in der Form Clement, erſcheint nur einmal, nämlich 
1485 als Name eines Münchener Bürgers. Nach Nied „von jeher 
hoch verehrt“, wovon aber in der Namengebung nichts zu merken iſt. 


Alexander, ſo und in der Form Alex, die aber auch zu 
Alexius geſtellt werden könnte, iſt im 15. Jahrh. nur einige Male 
nachzuweiſen und hier mit einer Ausnahme unter den adeligen 
Kreiſen. Gerade dieſer Umſtand ſpricht dafür, daß eher Alexander 
der Große bei der Namengebung mitgeſpielt hat, als der heilige 
Papſt. (Vgl. Nied 49/50!) 

Urban iſt nie zu einer größeren Verbreitung gelangt, doch 
kommt er ſchon um die Mitte des 13. Jahrh.s vor und iſt bis 
Ende des 15. Jahrh.s in allen Ständen zu verfolgen. Er iſt in 
höherem Grade Winzerpatron als Bartholomäus, aber in der 


1) Ich halte mich hier an die Einteilung Nieds, die eine gute Überfiht — 
ermöglicht. | | 


Pr. 


Namengebung ebenjo wenig maßgebend wie sada (Vgl. Kunſt⸗ 
freund 19 (1903), 86 ff.) 


Sixtus, im 14. Jahrh. ſingulär, iſt im 15. weiter verbreitet, 
doch nicht häufig; er gehört in der Hauptſache den bürgerlichen 
Kreiſen an. 


Silveſter iſt ganz ſelten. Ich habe ihn einmal 772 und dann 
erſt wieder im 15. Jahrh. zweimal aufzeichnen können. 


Anaſtaſius kommt im ganzen Mittelalter in unſerem Gebiet 
überhaupt nicht vor. Doch habe ich den von dieſem Namen abge⸗ 
leiteten Frauennamen Anaſtaſia einmal im 15. Jahrh. als 
bürgerlichen Namen in München feſtſtellen können. 

Leo iſt in der Zeit von 1150 bis 1418 nur einige Male zu er⸗ 
weiſen und da in allen Ständen. 


Auch Gregor iſt ganz ſelten. Außer dem Jahre 770 kommt er 
nur mehr einmal vor. Er genoß eine außerordentliche Verehrung, 
hat aber auf die Namengebung keinen Einfluß betätigt. (Über 
ſeine große Verehrung vgl. Nied 51/52!) In der Form Gregorg, 
einer Zwiſchenform zwiſchen Gregor und Georg, erſcheint er wenige 
Male im 15. Jahrh.. 


Andere große römiſche Heilige ſind die folgenden: 


Laurentius, ein in Deutſchland außerordentlich hoch ver⸗ 
ehrter Heiliger?), erſcheint in der Namengebung des 14. und 
15. Jahrh.s bei weitem nicht in dem Maße, wie man es nach ſeiner 
Verehrung zu ſchließen annehmen möchte. Auch ſeine Funktion als 
Nothelfer ſcheint hier keinen Einfluß gehabt zu haben. (In Bayern 
vielfach Nothelfer gegen Feuer.) 

Pancratius, der große Eisheilige und als ſolcher in vielen 
Wetterregeln und Bauernregeln aus alter Zeit beliebt, kann erſt 
gegen Ende des 14. Sahrh.s und dann im 15. Jahrh. nachgewieſen 
werden; häufig iſt ſein Name nie geworden. 

Auch Sebaſtianus, der große Peſtpatron und als ſolcher in 
Ebersberg in Bayern hoch verehrt (auch ſeine Hirnſchale iſt dort 
als wertvoller Reliquienſchatz), hat auf die Namengebung in keiner 


2) hochverehrt ſeit der Schlacht auf dem Lechfeld. 
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feiner Verehrung entſprechenden Weiſe eingewirkt. Der Name 
kommt erſt im 15. Jahrh. vor bei Adeligen und Bürgern. Das 
bemerkenswerte daran iſt, daß ich ihn für die Gegend um Ebers⸗ 
berg überhaupt nicht belegen konnte. 


Weit beliebter als Taufname iſt Erasmus, der auch hoch 
verehrt wurde im ſpäteren Mittelalter. Mit dieſer Verehrung 
hängt auch ſeine große Beliebtheit bei der Namenwahl im 15. Jahrh. 
zuſammen. Im 14. Jahrh. noch ſelten, hat er ſich im 15. Jahrh. 
weite Kreiſe erobert und iſt in unſerem Gebiet überall anzutreffen. 

Vitus, ſchon im 12. Jahrh. als Taufname vorkommend, ge⸗ 
winnt erſt im 15. Jahrh. an Boden in allen Ständen. Dazu ſtelle 
ich die Form Vitulus, die mir im 13. Jahrh. begegnet iſt als 
bürgerlicher Name. 


Weiterhin kommen in der Namengebung noch vor: 

Alexius, einmal im 14. Jahrh. als Name eines Adeligen. 

Apollonius einmal im 15. Jahrh. Anſchließend an dieſen 
Heiligen nenne ich jetzt die Hl. Apollonia, deren Name Ende 
des 15. Jahrh.s einigemale aufzuzeichnen ijt. Über ihren Kult 
beſitzen wir eine eingehende Darſtellung von Walther Bruck, der ſich 
allerdings mehr mit der kunſtgeſchichtlichen Seite des Kultus be⸗ 
ſchäftigt. | 

Hippolytus, der im Leben des hl. Laurentius eine Rolle 
ſpielt (Nied 57), iſt einmal als Taufname nachzuweiſen im 
15. Jahrh., in der Form Ppolite bei einem Münchener Bürger. 

Hieronymus erſcheint einigemale im 15. Jahrh.; von 
Bürgern ſcheint er eher angenommen worden zu ſein als von 
Adeligen. Er iſt in der Hauptſache als Kloſtername anzuſprechen 
und ſeine Erſcheinung bei Laien iſt ſicher auf klöſterlichen Einfluß 
zurückzuführen. Die Blütezeit ſeines Kultus iſt das 15. und 
16. Jahrh. (Nied 58) und damit kommt auch ſein Name herein. 

Von den weiblichen Heiligen zähle ich auf: 

Agnes, deren Name ſchon im 12. Jahrh. erſcheint und dann 
im 13. und 14. beſonders in adeligen Kreiſen ſehr beliebt iſt. Im 
15. Jahrh. hat er ſich faſt ausſchließlich die bürgerlichen Kreiſe 
erobert. 
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Caecilia, zu Beginn des 14. Jahrh.s auftauchend, wird 
häufiger im 15. Jahrh. Von einer eigentlichen Beliebtheit des 
Namens kann man aber nicht ſprechen. 


Früh ſchon, nämlich um 1100, erſcheint der Name Sophia a. Er 
iſt aber nicht häufig geworden. 


Von den altchriſtlichen italiſchen Heiligen kommen vor: Ambro⸗ 
ſius, Vitalis, Benediktus, Agatha und Lucia. 


Ambroſius taucht auf Ende des 14. Jahrh.s, bleibt dann 
durchs 15. Jahrh. hindurch erhalten. Der Name kommt in Laien⸗ 
kreiſen ſelten vor, während wir ihn ſchon als Kloſternamen kennen 
gelernt haben. 


Vitalis, der um 1300 erſcheint. 


Benediktus. Er kommt im 15. Jahrh. einigemale vor. Ob⸗ 
wohl er in den Benediktinerklöſtern naturgemäß hoch verehrt wurde, 
iſt er auch bei den Ordensleuten ſelten. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß er gerade wegen dieſer hohen Verehrung in der Namengebung 
wenig verwendet wurde. 


Agatha. Der Name iſt nicht häufig. 1130 finde ich ihn zum 
erſtenmal. Im 13. und 14. Jahrh. ſcheint er an Anſehen eingebüßt 
zu haben, denn er erſcheint erſt wieder im 15. Jahrh. Obwohl die 
Heilige ſeit alters in der ganzen Kirche hoch verehrt wurde 
(Nied 61), hat dieſe Verehrung doch nicht auf die Namengebung 
abgefärbt. Von einer „ziemlichen Beliebtheit“ (Nied 62) kann für 
unſere Gebiete nicht geſprochen werden. 


Lucia. Der Name kommt ſchon 1220 vor und lebt weiter im 
14. und 15. Jahrh. Obwohl die Verehrung nach Nied 62 ſehr alt 
und weit verbreitet iſt, hat ſie doch die Namengebung kaum beein⸗ 
flußt. Lucia iſt auch volkskundlich intereſſant: Im Bayer. Wald 
gilt fie als Kinderſchreckdämon (Mauger, a. a. O. 180). 

Von den mittelalterlichen italiſchen Heiligen kommen für uns 
in Betracht Franz von Aſſiſi und die Hl. Klara. | 

Franz kommt auf zu Beginn des 14. Jahrh.s. Das ijt ſehr 
früh, wenn man bedenkt, daß der Heilige erſt 1226 ſtarb. Im 
15. Jahrh. erſcheint er hauptſächlich in bürgerlichen Kreiſen. Die 
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heurige ſehr große Ausbreitung des Namens muß erit in der be⸗ 
ginnenden Neuzeit eingeſetzt haben, denn im Mittelalter kommt er 
nicht oft vor. Ich vermute, daß er erſt in der Gegenreformation 
an Bedeutung in der Namengebung zunimmt. 


Klara, die Schülerin des Hl. Franz, erſcheint in der Namen⸗ 
gebung des beginnenden 14. Jahrh.s. Die Ausbreitung ihres 
Namens nimmt im 15. Jahrh. kaum merklich gu. Auguſtinus 


erſt Ende des 15. Jahrh.s. 


II. Heilige vom Weſten. 


Von den galliſch⸗fränkiſchen Heiligen kommen in der Namen⸗ 
gebung in unſerem Gebiet vor: 


Martinus, deſſen Name Tauſende ı von Kirchen tragen und 
Hunderttauſende von Individuen als Taufnamen bereits getragen 
haben ... (Nied 63/64). Der Name erſcheint bei uns zu Beginn 
des 14. Sapıh.s ſogleich in ziemlicher Verbreitung, im 15. Jahrh. 
gewinnt er beſonders an Boden bei Bürgern und Adeligen. 
S. Martin?) iſt Schutzheiliger des Viehs; auch ſonſt iſt er volks⸗ 
kundlich intereſſant: Sitte der Martinsgans, die an ſich mit dem 
Heiligen Martin in keiner Weiſe zuſammenhängt (vgl. Kunſt⸗ 
freund 9 (1893), 17). 


Julianus kommt nicht vor, aber der davon abgeleitete Name 
Juliana, den ich ſchon im 13. und dann wieder im 15. Jahrh. 
einigemale angetroffen habe. 


Aegidius. Er kommt als Taufname u im Ende des 
13. Jahrh.s und lebt weiter bis Ende des 15. Jahrh.s. Zu einer 
eigentlichen Beliebtheit iſt er nicht se obwohl er ſehr ver⸗ 
ehrt wurde. 


Jodocus. Der Name, der nur dutch die kirchliche Verehrung 
hereingekommen ſein kann, erſcheint um die Mitte des 14. Jahrh.s. 
Joſt Trier ſagt (Der hl. Jodocus, S. 173), daß der Name für 
Augsburg, Freiſing und Regensburg les ſind die Bistümer gemeint) 
nicht vor der Mitte des 15. Jahrh.s vorkomme. Auf Grund meiner 


8) vgl. Fink a. a. O. 94, der uns ein gutes und kurzes Bild von dem 
großen Heiligen gibt. 
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Studien konnte ich den Namen ſchon 1369 feſtſtellen im heutigen 
Oberbayern und für Teile von Niederbayern und der Oberpfalz 
vor dem Jahre 1400. Daß der Name im 15. Jahrh. in Teilen der 
Bezirksämter Neuſtadt a. d. Waldnaab und Oberviechtach vor⸗ 
kommt, ſpricht für einen Einfluß des Patroziniums auf die Namen⸗ 
gebung, die Joſt Trier für Tännesberg, das in der Nähe der beiden 
genannten Bez.⸗Amter liegt, verneint.“) Soviel zu Trier und 
Jodocus! 

Dionyſius. Im 14. und 15. Jahrh. iſt der Name nachzu⸗ 
weiſen, er iſt aber ſehr ſelten. 

Die deutſchnamigen Heiligen für dieſe Gebiete Werde ich in meinem 
Sammelkapitel „Deutſchnamige Heilige“ beſprechen. 

Von den ſpaniſchen Heiligen erſcheint bei uns nur der hl. Vin⸗ 
centius in der Namengebung. Als Taufname haben wir ihn ſeit 
der Mitte des 14. Jahrh.s; auch im 15. Jahrh. iſt der Name noch 
ſelten. | | | " 

Von den iriſch⸗angelſächſiſchen Heiligen haben wir: 

Brigid a, die im 14. und 15. Jahrh. einigemale als Taufname 
vorkommt. 

Oswald. Er iſt ein nicht unbeliebter Taufname. Beſonders 
im Bayer. Wald iſt er ſehr beliebt, wohl auf Grund ſeines dort nach⸗ 
gewieſenen (Seite 17 dieſer Arbeit) volkstümlichen Kultus. 


III. Heilige vom Oſten. 

Von den großen morgenländiſchen e kommen bei 
uns in der Namengebung vor: 

Nikolaus. Wir haben den Namen ſeit der Mitte des 
13. Jahrh.s. Die Verbreitung feines Namens ſteigert ſich im 14. 
und 15. Jahrh. gewaltig. Schuld daran iſt ſeine große Verehrung, 
die der Heilige in der abendländiſchen Kirche genießt (vgl. S. 12 f. 
dieſer Arbeit). Einer der beliebteſten Taufnamen aus der Heiligen⸗ 
geſchichte iſt bei uns der des hl. Georg. Seit Beginn des 
13. Jahrh.s, wo der Name äußerſt ſelten iſt, können wir ihn auf⸗ 
zeichnen. Im 14. Jahrh. ſteigert ſich die Ausbreitung des Namens 
gewaltig, um im 15. Jahrh. ganz ungewöhnliche Ausmaße anzu: 

4) auch Trier, Patroziniumsforſchung und Kulturgeographie, bringt 
keine weiteren Ergänzungen mehr auf dieſem Gebiet. 
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nehmen. Nach Johann ijt er für unſere Gegenden der häufigſte 
Name. Nied (S. 73) ſetzt als den nach Johann meiſtgebrauchten 
Namen den des heiligen Nikolaus an, was für unſer Gebiet ſicher 
keine Geltung haben kann. 


Chriftophorus. Der Name taucht bei uns um die Mitte 
des 14. Jahrh.s auf und gewinnt raſch an Boden, vorab aber kommt 
er dem 15. Jahrh. zu und zwar Adeligen und Bürgern. Auch Georg 
macht, was die einzelnen Stände anbelangt, keinen Anterſchied. 
Seit den Kreuzzügen iſt der Hl. Chriſtophorus außerordentlich 
populär (Nied 76). 

Antonius. Der Name, der im 14. Jahrh. zum erſtenmal auf⸗ 
zuzeichnen war, bleibt noch im 15. ſelten. Daß der Name nach 
Nied 76 im ſpäteren Mittelalter unſtreitig zu den beliebteſten 
Fremdnamen gehört, konnte ich für die beſprochenen bayeriſchen 
Gebiete nicht feſtſtellen. Seine große Verehrung hat alſo auf die 
Namengebung nicht gewirkt. Ich muß dahingeſtellt ſein laſſen, ob 
es ſich bei meinen Aufzählungen des Namens um den Einſiedler 
Antonius oder hl. Antonius von Padua handelt. Ich vermute aber, 
daß erſterer in Frage kommt. 


Katharina. Um die Mitte des 13. Jahrh.s erſcheint der 
Name der Heiligen zum erſtenmal. Im 14. und 15. Jahrh. gewinnt 
er an Boden. Das Anwachſen des Namens entſpricht ungefähr 
dem Anſteigen ihrer Verehrung ſeit den Kreuzzügen. 

Margaretha. Ihr Name taucht zu Beginn des 13. Jahrh.s 
auf. Im 14. und 15. nimmt ihr Namenspatronat ſtark zu. Der 
Name iſt entſchieden beliebter als der der hl. Katharina. Gegen 
Nied muß ich feſtſtellen, daß ſie als Namenspatronin beliebter war 
als Katharina (Nied 78). 

Barbara. Der Name erſcheint ſchon um die Mitte des 
13. Jahrh.s. Im 15. Jahrh. ijt der Name ſehr beliebt. Das ent⸗ 
ſpricht dem Umſtand, daß ihr N ſeit dem 15. Jahrh. in Blüte kam 
(Nied 79). 

Von den anderen byzantiniſch⸗ orientaliſchen Heiligen find zu 
nennen: 

Achatius, deſſen Name zu Beginn des 15. Jahrh.s auftaucht 
und in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh.s eine gewiſſe Häufigkeit 
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hat, beſonders in bürgerlichen Schichten. Der Heilige war ehedem 
viel verehrt (Buchner, a. a. O.). 


Pantaleon, den ich nur einmal als Name eines Bürgers im 
14. Jahrh. aufweiſen kann. Ä 


Kosmas, welcher Name mir nur einmal in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrh.s begegnet iſt. Aus meiner Erforſchung einiger 
Namen in der Zeit nach 1500 iſt mir bekannt, daß die Namen 
Kosmas und Damian in München ſehr beliebt waren, nachdem 
1649 Reliquien dorthin gebracht worden waren. 


Dorothea. Der Name ſteht ſchon in einer Urkunde des aus⸗ 
gehenden 12. Jahrh.s, iſt aber dann erſt wieder im 14. Jahrh. nach⸗ 
zuweiſen und wird im 15. Jahrh. gerne gebraucht von Adeligen 
und Bürgern. 


Helena, die in der Nag a eine ganz untergeordnete 
Rolle ſpielt. Ich konnte den Namen nur einmal um die nun des 
15. Jahrh.s aufzeigen. 

Euphemia. Im 12. Jahrh. vorhanden, hat der Name eine 
gewiſſe Häufigkeit unter den Adeligen. In der erſten Hälfte des 
14. Jahrh. s beſchränkt er ſich auf die bürgerlichen Kreiſe mit einigen 
unweſentlichen Ausnahmen. Ab 1350 kann ich den Namen nicht 
mehr aufzeigen, doch dürfte er weiterbeſtanden haben; hier ver⸗ 
ſagen eben die Quellen, die zur Materialſammlung herangezogen 
wurden. Von dem allgemeinen Satz, daß jede Statiſtik Fehler auf⸗ 
weiſt und aufweiſen muß, muß ich auch etwas auf meine Statiſtik 
übertragen. 

Von den ſlaviſchen Heiligen hat bei uns nur Wenceslaus 
auf die Namenwahl gewirkt. Der Name erſcheint ab 1336 im 
ganzen Gebiet, iſt aber ſelten. (Vgl. dazu Seite 39 dieſer Arbeit!) 
Hier kann ich noch auf einen anderen Namen hinweiſen, der unter 
den Heiligen keine Rolle ſpielt, aber ſicher auf böhmiſchen Einfluß 
zurückzuführen ijt, nämlich auf Bohoslav, der mir 1493 in 
Roding begegnet iſt. 

Bevor ich zu den einheimiſchen fremdſprachlichen Namen übergehe, 
möchte ich noch einen Namen erwähnen, der für Beziehung zu 
Byzanz ſpricht: Praxedis, der 1397 als Name einer Adeligen 
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im Bezirksamt Amberg erſcheint. Der Name hat kaum etwas mit 


der Heiligengeſchichte zu tun, kann aber hier am beſten eingefügt 
werden. 


IV. Einheimiſche Heilige. 


Das heilige Köln liefert uns den Namen der heiligen Arſula, 
ſeiner Stadtpatronin. Er iſt ſchon im 14. Jahrh. vorhanden und 
gewinnt im 15. Jahrh. Beliebtheit beſonders bei den Bürgern. 
Häufiger als in Niederbayern und der Oberpfalz iſt er in Ober⸗ 
bayern. Urſa 1464 als Bürgername in Straubing dürfte von 
Urſus gebildet ſein, doch ift die Bildung von Arſula nicht aus⸗ 
geſchloſſen, beſonders wenn man e e des 
Namens Urſula, wie z. B. Arſi, bedenkt. 


Von den oberrheiniſchen Heiligen erſcheint bei uns der Name 
des Hl. Albanus. Er iſt zwiſchen 1150 und 1473 nur einigemale 
zu verzeichnen. Wendelin, der hier genannt werden muß, 
kommt in der Namengebung nur einmal vor und zwar 1243 als 
Name eines Mallersdorfer Adeligen. Wendelin gehört zu den 
großen Nothelfern des Landvolkes (Nied 90). Wenn er in der 
Namengebung des Mittelalters eine ſo untergeordnete Rolle ſpielt, 
ſo hängt das damit zuſammen, daß eben der Kult des Heiligen 
neueren Datums iſt, während er als e im dal 
große Nebenbuhler Hatte. 


Aus dem Elſaß iſt der Name der hl. Ottilia zu nennen; der 
Name iſt bei uns ſchon im 13. Jahrh. anzutreffen und wird im 
14. Jahrh. bei der Namenwahl gerne berückſichtigt, beſonders von 
den Adeligen, während er im 15. Jahrh. ſeltener wird und jetzt 
bürgerlichen Schichten zukommt. 


Der Heiligenkreis der Thebaiſchen Legion liefert uns den Namen 
Mauritius, den ich nur einmal gefunden habe für das Jahr 
1478 als Name eines Adeligen im Bez.⸗Amt Schrobenhauſen. 

Einige andere Heilige aus dieſer Gruppe habe ich ſchon an der 
geeigneten Stelle bei der Behandlung der Namenänderung ange⸗ 
führt: Exuperius, Candidus. Dieſe Namen konnte ich im be⸗ 
ſprochenen Gebiet nicht deen außer in den Klöſtern, die ich 
beſprochen . 
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Gallus, ein Heiliger aus der Oſtſchweiz, kommt einmal vor 
als Name eines Bürgers von Mühldorf im Jahre 1246. Der Name 
iſt, wie auch die Durchſicht der Kloſterinſaſſen⸗Verzeichniſſe zeigen 
konnte, ſehr ſelten, daher wundert es mich nicht, daß er nur einmal 
aufgezeigt werden konnte. : 


Bon den bayeriig-sttereeisilgjen Seilgen nenne ich Valentin 
und Virgilius. 


Valentin kommt ſeit der Mitte bie 15. Jahrh. ner: 
vor. Sein Name war nicht beliebt in unſerem Gebiet. Z. B. für 
Paſſau, wo der Heilige Diözeſanpatron iſt, ſchreibt Schmid a. a. O. 
67/68: i die Diözeſanheiligen ... und Valentin bis zum 
17. Jahrh. überhaupt nicht verwendet.“ Ich vermute, daß gerade 
der Umſtand, daß er Patron gegen die Fallſucht war, ſeinen ge⸗ 
ringen Einfluß auf die Namengebung mit ſich bringt. Nieds S. 95 
„als Taufname ſehr populär“ kann ich für unſer Gebiet nicht 
annehmen. 

Virgilius als Taufname kann ich einmal nachweiſen im 
Jahre 1489 als Name eines Kelheimer Geiſtlichen; von Salzburg 
her, wo der Name nach Nied 96 beliebt ſein ſoll, haben wir keinerlei 
Einfluß feſtzuſtellen etwa auf die Namengebung im fog. Rupperti- 
winkel. Doch iſt nicht erſichtlich aus dieſer Bemerkung Nieds, ob 
er die Neuzeit oder das Mittelalter meint. 


Die hl. Afra, die in Augsburg hoch verehrt wurde, hat auf die 
Namengebung nur in ganz kleinem Radius von Augsburg aus ge⸗ 
wirkt. Der Name kommt ſeit dem Beginn des 15. Jahrh.s einige⸗ 
male in Oberbayern vor, hauptſächlich bei Bürgerinnen. Dieſe 
Seltenheit kann man geradezu als Kurioſität anſprechen, wenn 
man bedenkt, wie gewaltig der Hl. Alrich von Augsburg aus au 
die Namengebung gewirkt hat. 


Von den übrigen einheimiſchen Heiligen iſt noch Eliſabeth 
zu nennen. Der Name kommt ſchon ſeit dem 12. Jahrh. vor, geh: 
aber natürlich immer vor dem ausgehenden 13. Jahrh. auf die 
bibliſche Eliſabeth zurück, die dann von der deutſchen Eliſabeth in 
ihrem Einfluß auf die Namengebung abgelöſt wird. Schon im 
13. Jahrh. hatte der Namen an Ausdehnung zugenommen, um im 
14. und beſonders im 15. Jahrh. noch weitere Kreiſe zu ziehen, was 
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ohne Zweifel mit der einheimiſchen hl. Eliſabeth zuſammenhängt. 
Im 14. Jahrh. iſt er noch der bevorzugte Name der ſozialen Ober⸗ 
ſchichten, im 15. Jahrh. iſt er mehr bürgerlich geworden. Auch Elſe 
konnte ich finden. 


Bevor ich zu den deutſchnamigen Heiligen übergehe, möchte ich 
noch eine Reihe von Namen bringen, die zum Teil in die Heiligen⸗ 
geſchichte gehören, zum Teil anderer Herkunft ſein können. Ich 
bringe dieſe Namen nach dem Alphabet. 


Aletus, 758, als Name eines den ſozialen Unterſchichten Ange⸗ 
hörigen in Niederbayern. Herkunft unbekannt. 

Amalia, nach Schnack deutſcher Name, iſt im 15. Jahrh. in 
adeligen Kreiſen verbreitet. Daher vermute ich, daß der Name 
aus dem Italieniſchen übernommen wurde, wo er auch vorkommt. 
Denn ſonſt hätten wir ihn ſchon früher antreffen müſſen. 

Antonio, 817 und 860 in Freiſing und Ebersberg, dürfte 
Ableitung pon Antonius ſein. 

Beatriz ijt ſeit dem ſpäten 11. Jahrh. in der Namengebung 
berückſichtigt. Der Name iſt faſt ohne Ausnahme der adeligen 
Hochſchicht vorbehalten. Der Name dürfte aus Italien gekommen 
ſein. Außerdem können Einwirkungen von dynaſtiſcher Seite her 
in Frage kommen. (Vgl.: Kaiſer Friedrich I. Gemahlin hieß 
Beatrix; die Tochter des Herzogs Friedrich von Oberlothringen hieß 
Beatrix (1. Hälfte des 11. Jahrh.s); die Tochter Philipps von 
Schwaben hieß Beatrix; vgl. dazu Hampe, Deutſche Kaiſergeſchichte 
14, 126, 210). 

Cyriacus ſoll nur erwähnt werden, denn er kommt erſt nach 
1500 in unſerem Gebiet vor. Doch iſt verſtändlich, daß ein Vater 
Chriſtophorus ſeinen Sohn Cyriakus nennt, wie es hier der Fall iſt. 

Euphroſina. Der Name kommt 1180 für eine Adelige vor. 
Hier muß irgend ein klöſterlicher Einfluß vorliegen. 

Felicitas ijt in der 2. Hälfte des 15. Jahrh.s einigemale zu 
finden; ich vermute auch hier klöſterlichen Einfluß. 

Galilea 802 kann uns nicht wundernehmen, denn gerade im 
9. und 10. Jahrh. machen ſich ſolche Namen bemerkbar, um aber 
wieder auszuſterben. 
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Hektor als Name von Adeligen kommt im 14. und noch im 
15. Jahrh. vor. Literariſche Intereſſen mögen hier zu dieſer Namen⸗ 
wahl beigeſteuert haben. 


Jugurth 1142 ſetzt Bekanntſchaft mit dem Altertum voraus. 


Jordan iſt ſeit dem Ende des 12. Jahrh.s mehr beliebt als 
mancher große Heilige. Der Name dürfte der Bibel entnommen 
ſein. . 
Juſtus kommt nur einmal und zwar 808 vor. Welche Um: 
ſtände zu der Wahl dieſes Namens geführt haben, muß ich dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. 


Juſtitia iſt für das ausgehende 12. Jahrh. einmal nachzu⸗ 
weiſen. Der Sinn des Namens mag bei ſeiner Beilegung mit⸗ 
beſtimmend geweſen ſein. 


Lauri 't a im 12. Jahrh. ſetzt irgendwelche Bekanntſchaft mit dem 
Romaniſchen voraus. 


Ludmilla in der erſten Hälfte des 13. Jahrh.s geht, wie in 
dieſem Fall feſtſteht, auf böhmiſchen Einfluß zurück. Der Name ijt 
durch Heirat in die Familie der Grafen von Bogen hereingekommen. 
Ludmilla iſt Heiligenname, nämlich der erſten chriſtlichen Herzogin 
in Böhmen, geſt. 927, Großmutter des hl. Wenzel. 


Magodius ijt als Taufname 1036 nachzuweiſen. Stadler⸗ 
Heim kennt den Namen nicht. Es dürfte kaum zweifelhaft ſein, 
daß der Name aus dem Oſten kommt, an auf welche Weiſe, iſt hier 
nicht zu erklären. 


Maurus, Schüler des heiligen Benedikt, erſcheint ſchon um 900 
in der Namengebung, doch iſt er wieder ausgeſtorben, um dann 
von den Benediktinern bei der Namenänderung zu neuem Leben 
erweckt zu werden. | 

Scholaſtika erſcheint einigemale im 15. Jahrh. als Tauf⸗ 
name. Er iſt ſicherlich klöſterlichen Intereſſen entſprungen. 

Viſchalinus iſt im 12. Jahrh. belegt. Woher er kommt, iſt 
mir unbekannt. 

Vivianz kommt im 15. Jahrh. einmal vor. Höf. Epos! (Vgl. 
Panzer.) | 
6 
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Gerade dieſe ganz ſeltenen und ausgefallenen Namen zeigen die 
Individualität in der Namengebung, wie ſie ſchon bei den germa⸗ 
niſchen Namen beobachtet werden konnte, wobei es ſich bei einem 
Namen wie etwa Viſchalinus ſicher um keinen eigenen, ſondern 
um einen übernommenen Namen handelt. 

Nachzutragen wäre hier noch der Name der heiligen Muhme des 
Hl. Kaiſers Heinrich, nämlich der hl. Helika. Der Name taucht 
ſchon im 11. Jahrh. auf und erhält ſich bis in den Beginn des 
14. Jahrh.s herein. In Niederbayern war er bevorzugter als in 
unſeren anderen Gebieten. Dann: Bernhardin am ausgehen⸗ 
den 15. Jahrh. / 


B 
Deutſchnamige Heilige. 


Von den galliſch⸗fränkiſchen Heiligen ift hier zu nennen der in 
Bayern und ſeiner Volkskunde eine ſo eminente Rolle ſpielende 
Leonhard von Limoges. Der Heilige erfreut ſich einer großen 
Beliebtheit, wird er doch in den verſchiedenſten Nöten als Nothelfer 
angerufen. Sein Name und die Ausbreitung ſeines Namens ſteht 
‘im Mittelalter in gar keinem Verhältnis zu feiner Verehrung. 
Beſonders beliebt iſt er als Namenspatron in Oberbayern. (Vgl. 
dazu Seite 38 dieſer Arbeit; dann Nied 69/70, Andree 39 ff.) 

Gangolf. Von der Verbreitung des Namens in Bayern, von 
‘Der Nied 70 ſpricht, ijt nichts zu merken. Selbſt wenn ich an⸗ 
nehme, daß hier meine bearbeiteten Quellen verſagt haben, könnte 
ich eine große Verbreitung des Namens nach Nied nicht annehmen. 

Lambert iſt nur im 10. und dann wieder im 12. Jahrh. nach⸗ 
zuweiſen, ſpäter habe ich den Namen nicht mehr angetroffen. 

Aus Konſtanz haben wir den heiligen Konrad. Er war im 
Mittelalter bei uns einer der häufigſten Namen. (Über ſeine Ver⸗ 
ehrung vgl. Julius Mayer a. a. O. 47 ff.) Der Umſtand, daß der 
Heilige mit dem heiligen Alrich von Augsburg in den freundſchaft⸗ 
lichſten Beziehungen ſtand, begünſtigte im Mittelalter ohne Zweifel 
die Ausbreitung ſeines Namens auch bei uns. Einfluß des Königs⸗ 
namens iſt kaum anzunehmen. Nied betont mit Recht, daß ſich der 
hagiologiſche Einfluß bei der außerordentlichen Beliebtheit des 
Namens bei den überall häufigen Familiennamen nicht mehr feſt⸗ 
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ſtellen laſſe. Was hier für die Familiennamen gilt, gilt auch für 
den Taufnamen. Einmal überall verbreitet, konnte der Name aud 
ohne hagiologiſchen Einfluß immer häufiger werden, da er ſozu⸗ 
ſagen ſchon Modename geworden war. Diejenigen, die bei der 
Taufe den Namen gaben, dachten ſicherlich in den wenigſten Fällen 
mehr an den heiligen Konrad. Der Name iſt ſeit der zweiten Hälfte 
des 11. Jahrh.s bei uns in allen Schichten der Bevölkerung zu 
treffen. Im 14. Jahrh. iſt er außerordentlich häufig; auf ſeiner 
Höhe kann er ſich halten trotz der Konkurrenz eines Johannes. 


Ob bei Gebhard hagiologiſcher Einfluß zur Erhaltung des 
Namens bis ins 15. Jahrh. herein beigetragen hat, möchte ich dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. Der Name iſt nicht ſo häufig, als daß er ſich 
nicht auf dem Wege der Tradition hätte erhalten können. Zudem 
nimmt er ſchon Ende des 14. Jahrh's ab und dann weiterhin im 
15. Jahrh. | 

Sigmund. Über ihn ſ. Seite 32 diefer Arbeit. 

Von den deutſchnamigen bayeriſch⸗öſterreichiſchen Heiligen nenne 
ich folgende: 

Burchard. Der Name iſt vom Beginn des 12. Jahrh.s ab 
nicht unbeliebt, beſonders kommt er oft vor im 13. und 14. Jahrh., 
dann nimmt er an Ausbreitung ab. Das kann beweiſen, daß er 
ſich auf dem Wege der Tradition erhalten hat, wenn man nicht 
vom hl. Burchard von Würzburg her Einfluß annehmen will. 
Gegen dieſe Anſicht ſpricht allerdings auch der Umſtand der ſtetigen 
Abnahme des Namens. 

Walburg. Der Name kommt im 15. Jahrh. verhältnismäßig 
oft vor. Daher ijt Einfluß der Hl. Walburga nicht ausgeſchloſſen.) 

Wolfgang. Der Name iſt im 15. Jahrh. außerordentlich 
beliebt, war doch der Hl. Wolfgang ein viel verehrter Heiliger.“) 
Sehr häufig iſt der Name bei Straubinger Bürgern des 15. Jahrh.s. 

Erhard iſt vorab im 15. Jahrh. beliebt. Auch Erhard 
war ein vielverehrter Heiliger, iſt er doch Diözeſanpatron von 
Regensburg. Der Hl. Erhard iſt Viehpatron und auch ab und zu 
Peſtheiliger. So erzählt ein altes Erhardibüchlein, daß er zu 


1) Vgl. Andree⸗Eysn, a. a. O. 129. 
2) Vgl. Andree⸗Eysn, a. a. O. 1 ff. 
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Frauenberg bei einer großen Viehſeuche eine Brotweihe eingeführt 
habe. Die Erhardibrunnen ſind in Bayern nicht ſelten. (Vgl. 
Hugo Graf von Walderdorff, Regensburg in Vergangenheit und 
Gegenwart 1896“ und Seite 40/1 folgenden Erhardibüchleins: 
Leben des hl. Erhardi, .. ., Regensburg 1702!) 


Heinrich. Über dieſen Namen habe ich ſchon auf Seite 19 
meiner Arbeit berichtet. Bei ihm wird, nachdem der Name ein⸗ 
mal in Mode war, die Tradition innerhalb der Familie das ihrige 
zur weiteren Ausbreitung das Namens getan haben. Merkwürdiger⸗ 
weiſe nämlich iſt gerade bei ſo häufigen Namen eine fortlaufende 
Tradition zu bemerken, während ſeltene Namen nicht oft weiter 
gegeben werden. Andererſeits muß man bedenken, daß ja das Auf⸗ 
tauchen neuer Namen ein Durchbrechen der Tradition, wenn von 
einer ſolchen geſprochen werden kann, vorausſetzt. 


Als Taufname außerordentlich beliebt und als Heiliger ungemein 
verehrt war der Heilige Alrich, Biſchof von Augsburg. Über 
ihn haben wir eine ſehr gute Arbeit von Alfred Schröder, die das 
Volkstümliche ganz in den Vordergrund ſtellt. Schröder arbeitet 
alle Punkte genau heraus, die irgendwie für die volkstümliche 
Verehrung in Frage kommen. Hier eine Stelle aus Schröder, 
a. a. O. 6: „Auch nur ſeinen Namen anzunehmen, ihn zu verbinden 
mit Menſchen, Kirchen, Brunnen, Kreuzen, hielt man ſchon für eine 
Bürgſchaft himmliſchen Segens.“ Die Ausbreitung des Namens 
habe ich in meiner Statiſtik feſtgelegt. Er iſt in allen Schichten 
ungemein beliebt. An ihm kann man genau beobachten, wie der 
Heiligenkult für den Namen wirkt und ihn vor dem Antergang 
rettet, der jo vielen alten germaniſchen Namen durch die Fremd⸗ 
namen bereitet worden war. 


Über Godehard von Hildesheim ſiehe Seite 14 dieſer Arbeit! 
Auf Adelheid und Gertrud habe ich ſchon Seite 30 hingewieſen. 
Es wären noch zu nennen Giſila und Mechtild. 

Giſila konnte ich nur im 12. Jahrh. in oberbayeriſchen Gebieten 
finden als Name von Adeligen; eine Ausnahme bildet Giſila als 
Name einer Hörigen. Im 12. Jahrh. war der Unterſchied bei den 
Ständen nicht bei allen Namen vorhanden. Ein Reſt alter Gleich⸗ 
namigkeit ſcheint ſich immer erhalten zu haben aus der früheren 
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Zeit, die keine Anterſchiede kannte. Gerade aud für das ſpätere 
Mittelalter muß man die einzelnen Namen auf dieſe Verſchieden⸗ 
heit hin in jedem Fall unterſuchen, weil man mit Verallgemeine⸗ 
rungen hier ſehr im Irrtum ſein kann, genau ſo, wie wenn man aus 
der großen Verehrung eines Heiligen darauf ſchließen wollte, daß 
er immer auch als Namenspatron beliebt war. Ich konnte mehrere 
ſolche Fälle aufzeigen, z. B. bei Antonius (Seite 76). | 
Mechtild iſt im 12. Jahrh. ſehr beliebt, nimmt aber dann in 
der Ausbreitung merklich ab, ſeit er nicht mehr ausſchließlich der 
ſozialen Oberſchicht zugehört. Bei vielen anderen deutſchnamigen 
Heiligen, die im ſpäteren Mittelalter erſcheinen, kann man nicht 
feſtſtellen, ob der Name als ſolcher oder als Heiligenname eine 
Rolle ſpielt. Ihre Verehrung iſt meiſt jüngeren Datums. Sie 
müſſen daher hier weggelaſſen werden. = 


C 
Die Gründe für die Einführung der Fremdnamen 
aus der Heiligengeſchichte. 


Wir können aus unſerer Statiſtik und aus den Ausführungen 
über die Namenänderung erſehen, daß mit einer gewiſſen Zeit 
Fremdnamen aus der Welt der Heiligen auftauchen und oft lang⸗ 
ſam, oft ſchnell an Boden gewinnen. Woher kommen nun dieſe 
fremden Namen? 

Joſt Trier (a. a. O. 138) jagt: „Die Aufnahme der grriſtlichen 
Heiligennamen ging in Deutſchland ſchrittweiſe und nach beſtehen⸗ 
den Gruppen vor ſich. Der in früherer Zeit offenbar beſtehende 
Widerſtand gegen die Einführung dieſer Fremdlinge wurde zuerſt 
von den Klöſtern gebrochen.“ Dann bringt er einige gute Gründe 
gegen dieſe Namen, um dann weiterzufahren: „Die Namenänderung 
der ins Kloſter eintretenden Novizen, dann die Taufen derjenigen, 
die ſchon vor der Geburt geiſtlichem Leben beſtimmt wurden, 
machten den ſchwierigen Anfang.“ Letzteres konnte der Fall geweſen 
ſein bei einigen Namen. Aber ſelbſt wenn ich annehme, daß die 
Mehrzahl der im Problem der Namenänderung vorkommenden 
Fremdnamen auf dieſe Weiſe hereingekommen iſt, ſo muß ich doch 
wieder bemerken, daß die Fremdnamen in vielen Klöſtern erſt 
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ſpäter auftauchen als in Laienkreiſen. Man muß aljo auch dieſen 
Umitand, den Trier hier anführt, mit äußerſter Vorſicht ins Auge 
faſſen. Eine Namenänderung konnte ich für die Zeit, die Trier 
im Auge hat, nie aufzeichnen, kommt ſie doch erſt dem ſpäteren 
15. Jahrh., vorab aber dem 16. Jahrh. zu. Trier war offenſichtlich 
mit dem tatſächlichen Zeitpunkt der Namenänderung nicht vertraut. 
Indirekt mag die Kirche dadurch, daß ſie ihre Heiligen zur Ver⸗ 
ehrung anbot, auf die Namengebung Einfluß gehabt haben, aber 
ganz ſicher dachte ſie nicht daran, dieſe fremden Namen bei der 
Taufe anzubieten. Dafür mag als Beweis gelten, daß die deutſchen 
Namen nach dem Aufkommen der chriſtlichen Taufnamen noch lange 
Zeit in faſt unverminderter Zahl weiterbeſtehen; und das nicht 
nur bei den Laien, ſondern auch bei den Mönchen; erſt allmählich 
treten dann dieſe Namen in den Hintergrund vor den fremden 
Namen. 

Auch eine Anderung des bisherigen Namens beim Eintritt in 
den Weltgeiſtlichenſtand kommt nicht in Frage. Socin ſpricht von 
dieſer Namenänderung a. a. O. 82, 210, 596. Dem ſteht gegenüber, 
daß die Biſchöfe die gleichen Namen führen wie die hohen Adeligen, 
wie die anderen Laien überhaupt. Schröfl begeht a. a. O. 232 den 
großen Irrtum, daß er ſchreibt: „Die in den Urkunden ſehr häufig 
genannten Biſchöfe Rüdeger von Chiemſee und Paſſau durften auf 
keinen Fall in die Statiſtik aufgenommen werden, weil ſie ihre 
Namen, wenn nicht ſchon in der Tauſe, ſo doch bei ihrer Ordination 
im 13. Jahrh. von dem heiligen Rüdeger und nicht von der 
Heldenfigur erhalten haben.“ Damit ſetzt er die Namenänderung 
voraus, was aber unrichtig iſt. Nur einige wenige Fälle ſind mir 
untergekommen, daß ein Abt oder ein Laie ihren Namen änderten, 
nämlich dann, wenn er den Leuten unverſtändlich ſein mußte, zu 
denen ſie kamen; dieſe Fälle kommen aber für unſer Gebiet nicht 
in Frage, weshalb ich fie unberüdfichtigt laſſe. Natürlich ijt hier 
ein Biſchof Arbeo von Freiſing ausgenommen, der plötzlich als 
Heres auftaucht; er hat ſeinen Namen eben überſetzt, wie er ſich 
auch noch in anderen Überſetzungskünſten ergangen hat (vgl. Otto 
Behaghel, Von deutſcher Sprache, 1927, Seite 245 und Steinberger, 
Zu Arbeos vita Corbiniani — Beiträge zur bayeriſchen Kirchen⸗ 
geſchichte XXXI, 71, weiter Steinberger in den oſtbayeriſchen Grenz⸗ 
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marken 1927, 326). Sehr gegen die Anſicht, daß die Kirche die 
fremden Namen eingeführt habe gegen die deutſchen Namen, ſpricht 
die Tatſache einer, unter den anderen Namen betrachtet, nicht 
geringen Zahl von Dietrich — Theoderich. In vielen Klöſtern 
konnten wir dieſen Namen feſtſtellen neben den fremden Namen. 
Es erübrigt ſich, darüber jetzt ſchon eingehenderes anzuführen, weil 
ich auf Seite 90/91 noch genauer darauf zu ſprechen komme. 


Hier möchte ich gleich zu den in der Hauptſache altteſtamentlichen 
Namen Stellung nehmen, die vor 1000 erſcheinen. Das hängt 
unzweifelhaft mit der karolingiſchen und dann der ottoniſchen 
Renaiſſance zuſammen. Dieſe Namen ſterben aber bald wieder 
aus, ſeit Ende des 11. Jahrh.s ſind ſie in den meiſten Fällen wieder 
verſchwunden. | | 


Johannes ijt nicht in allen Fällen der erſte Fremdname (vgl. in 
den Abte⸗ und Religioſenverzeichniſſen). In manchen Klöſtern 
taucht er ſogar ſehr ſpät auf. | 

Fragen wir nach den äußeren Gründen der Einführung der neuen 
Namen, jo fällt ſehr ins Gewicht der Umftand einer großen Namen: 
armut zu der Zeit, wo die erſten Fremdnamen zu uns kommen. 
Es iſt verſtändlich, daß man dann zu den neuen Namen gegriffen 
hat. Das Verſtändnis für die alten deutſchen Namen mußte ſchon 
lange geſchwunden ſein, denn nur dadurch läßt ſich der Siegeszug 
gewiſſer Namen erklären. Hätte man noch den Sinn der alten 
Namen verſtanden und ihre Bildungsweiſe gehandhabt, dann 
wären auch weiterhin die verſchiedenſten Namen möglich geweſen. 
Darauf weiſt Steinhauſen hin (3. f. d. d. Unterricht 7 (1893), 
616—621) und ſchreibt unter anderem: „. .. für dieſe Zeit paßten 
die alten Namen nicht, weder ihrer Fülle noch ihrer Bedeutung 


nach, weder ihrer Poeſie noch ihrem Inhalt nach. Und neue erfand 


dieſe Zeit nicht; ... jo beſchränkte fie ſich auf wenige Namen, die 
bald traditionell wurden. Sie ſetzt auch den kirchlichen Namen 
keinen Widerſtand entgegen, denn ſie verſtand ſie ebenſowenig wie 
die ſchon abgeſchliffenen, einſt bedeutungsreichen alten germaniſchen 
Namen.“ Gegen Steinhauſen wendet ſich Mackel. Er ſpricht von 
einer rückſichtsloſen Ausrottung aller alten Bräuche bei der Ein⸗ 
führung des Chriſtentums. „Wie chriſtliche Kirchen anſtelle der 
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alten heidniſchen Heiligtümer erbaut wurden, ſo wurden die chriſt⸗ 
lichen Feſte möglichſt dorthin verlegt, won ſonſt heidniſche Feſte ge⸗ 
feiert wurden.“ Das iſt aber nicht die Ausrottungsſucht, ſondern 
das Eingehen auf den Geiſt der alten Germanen, die noch an ihren 
Göttern hängen. Mackel hat das in ſeinem blinden Eifer, die 
Arbeit der miſſionierenden Kirche ins „rechte“ Licht zu rücken, nicht 
richtig erfaßt. An anderer Stelle ſchreibt Mackel: „Es iſt aber 
wahrſcheinlich, daß der verkümmernde Einfluß der Kirche auf den 
alten Namenbeſtand ſich immerhin doch früher geltend gemacht hat, 
als Steinhauſen annimmt.“ Dazu muß ich bemerken, daß der Um⸗ 
ſtand, daß gewiſſe alte Namen innerhalb der Familie oder eines 
weiteren Kreiſes und dann überhaupt immer häufiger werden und 
in einer Zeit, wo nach Steinhauſen keine neuen Namen mehr ge⸗ 
bildet wurden, dieſe Häufigkeit ſchließlich ſich beſonders bemerkbar 
macht, die Einführung der Fremdnamen außerordentlich begünſtigen 
mußte. 

Doch die Gründe für die Einführung und Ausbreitung der 
Fremdnamen liegen tiefer. Sie kommen von innen heraus, aus 
dem Geiſt einer Zeit, die eben durch die Kreuzzüge ihr Weltbild 
erweitert hatte und auf dieſen Zügen viele Heilige mitbrachte ins 
Abendland oder vom Süden nach Deutſchland. Die Verehrung 
eines Heiligen wirkt natürlich auf die Namengebung, wenn man 
auch hier jeden einzelnen Heiligen unterſuchen muß, um durch 
Verallgemeinerungen das Geſamtbild nicht zu verzerren. Die 
Kirchenpatrozinien haben nur in den wenigſten Fällen auf die 
Namengebung eingewirkt, ebenſowenig, wie etwa die einem Heiligen 
geweihte Bruderſchaft auf die Namengebung ihrer Mitglieder nach 
dieſem Heiligen gewirkt hat. In der S. Wolfgangsbruderſchaft in 
Regensburg z. B. iſt der Name Wolfgang auffallend ſelten. !) Auch 
der Zunftpatron hat nicht in dem Maße eingewirkt, wie vielfach 
angenommen wird. Der Name Bartholomäus, deſſen erſter Träger 
der Patron der Metzger iſt, erſcheint unter den Münchener Bürgern, 
die dieſes Handwerk ausüben, ganz ſelten; und auch hier iſt nicht 
ausgemacht, daß der Name deshalb gegeben wurde, weil er Zunft⸗ 
patron iſt. Auch Trier (a. a. O. 147) ſchreibt den Zünften und 


1) Vgl. Schratz, a. a. O. 237/52. 


Bruderſchaften einen gewiſſen Einfluß in der Namengebung zu, 
-was ich aber nicht annehmen kann. Auf jeden Fall muß hier 
die UAnterſuchung bei jedem einzelnen Namen einſetzen, um in 
einem Urteil nicht irre zu gehen. 


Anders ſteht es mit kleinen Lebensbeſchreibungen, die nach 
Siebert (Beiträge zur vorreformatoriſchen Heiligen⸗ und Reliquien⸗ 
verehrung) von höchſter Bedeutung für das religiös⸗ſittliche Leben 
ſein mußten, da ſie wegen ihrer Billigkeit breite Volksſchichten er⸗ 
obern konnten. Für die hl. Anna haben wir eine ſolche Kurzvita. 
Aber wie das ein Grund ſein ſoll (Metzger, a. a. O. 81), daß vom 
14. Jahrh. an die heilige Anna an der Spitze aller weiblichen 
Fremdnamen ſteht, kann ich nicht einſehen (denn Gutenberg erfand 
den Buchdruck erſt um 1450). 


Zum Abſchluß dieſes Kapitels komme ich zurück zum populären 
und kirchlichen Heiligenkult, weil mir der Punkt wichtig genug er⸗ 
ſcheint, hier erwähnt zu werden. Es iſt eine der Stellen innerhalb 
aller Heiligenverehrung überhaupt, wo ſich beide Zweige innig 
vereinen zu einem ſchönen Ganzen, nämlich das Bruderſchaftsweſen. 
Aus dem Bruderſchaftsbüchlein der Sebaſtianibruderſchaft zu Ebers⸗ 
berg in Bayern vom Jahre 1700 iſt uns ein Gebet zum Namens⸗ 
patron aufgeſchrieben, das beſſer wie jede Darſtellung den Geiſt 
des Volkes kennzeichnet. Die Gedanken ſind älter, ſie liegen der 
ganzen mittelalterlichen Heiligenverehrung zugrunde. Dieſes Gebet 
lautet (in unſer Deutſch übertragen): „O glorwürdigſter Himmels⸗ 
fürſt, heiliger Sebaſtian, der du mir aus ſonderbarer Schickung 
Gottes in der heiligen Taufe zugeeignet worden, auf daß du meiner 
ſonderbar pflegeſt und ich aus Annehmung deines heiligen Namens, 
ſo mir gegeben worden, den Fußſtapfen deiner Tugenden nachfolgte. 
Siehe, meine Hoffnung und Zuverſicht baue ich auf dich, daß ich bei 
Gott einen treuen Fürſprecher habe, dir übergeb ich mich ganz und 
gar zu regieren: Seel und Leib und alles, was mir zugehört, ver⸗ 
traue ich deinem Schutz und Schirm: Leite mich auf den Weg der 
Tugend, des Friedens, wahrer Glückſeligkeit und des ewigen Heils, 
damit ich von der wohlbekannten Straße deines heiligen Lebens 
und Wandels nicht abweiche, ſondern, wie ich deinen Namen trage, 
alſo auch deine Sitten annehme, auf daß ich mein ſtetes Aufſehen 
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habe. Behüte, o mein auserwählter Patron, meinen Leib und 
meine Seele vor aller Gefährlichkeit: bitte für mich ohne Unter⸗ 
laß: regiere mich im Leben, ſtehe mir bei im Sterben, komm mir 
zu Hilf im letzten Todeskampf. Vertreibe die böſen Feinde von 
mir: ſei mein Führer und Geleitsmann zu dem anderen Leben, auf 
daß ich mit und neben dir die ewige Glorie und Seligkeit beſitze.“ 

Dieſes Gebet erklärt uns ganz ſchlicht und einfach, was der Menſch 
dieſer Zeit und auch der des ausgehenden Mittelalters bei der 
Namenwahl gedacht hat. . „ 


Kapitel V. 


Literatur und Namengebung. 


Der Einfluß, der von der geiſtlichen Literatur ausgeht, muß hier 

ausgeſchaltet werden, weil davon ſchon früher die Rede war. In 
erſter Linie kommt in Frage die weltliche Literatur, zumeiſt Dich⸗ 
tungen in gebundener und ungebundener Form. Naturgemäß iſt 
es vor allem die Heldenſage, die auf die Namengebung hätte ein⸗ 
wirken ſollen. Wenn ich hier den Irrealis ſetze, ſo geſchieht es des⸗ 
halb, weil man dieſen Einfluß nicht feſtſtellen kann. Der Name 
Dietrich z. B. kann ſeine mehr oder minder große Ausbreitung dem 
großen Vorbild des Dietrich von Bern verdanken und damit auf 
die Heldenſage hinweiſen, er muß es aber nicht; Konrad Schiff⸗ 
mann in „Heldenſage und Namengebung“ weiſt darauf hin, gegen 
Nagl-Zeidlert), der ſchreibt, daß der Name von der Kirche bejonders 
verdrängt worden ſei. Dietrich iſt bei uns ein häufiger Name in 
allen Teilen bis ins 15. Jahrh. herein. Im 14. Jahrh. iſt er viel 
bei Bürgern zu treffen. Damit beſtätigt ſich, was Schiffmann 
gegen Nagl⸗Zeidler ſagt, auch für unſer Gebiet. Doch habe ich ſchon 
meine Bedenken geäußert, ob der Name durch die Heldenſage herein⸗ 
gekommen oder durch ſie beſonders in den Vordergrund gerückt 
iſt. Die vom Stamm Diet⸗ gebildeten Namen waren in unſerem 


1) Nagl⸗ĩZeidler, a. a. O. S. 72 ff. 
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Gebiet überhaupt nicht unbeliebt (vgl. Dietmar). Wäre Dietrich 
aus der Heldenſage gekommen, ſo müßten auch andere Namen aus 
ihr, wie Hildebrand oder Brunhild, häufiger ſein. 

Rüdeger, durch den Schröfl in der Hauptſache ſeine Theorien 
ſtützt, iſt bei uns nicht unbeliebt. Im 12. Jahrh. kommt er oft vor, 
doch erſcheinen gerade in dieſer Zeit viele germaniſche Namen in 
einer gewiſſen Häufigkeit. Einfluß des Nibelungenliedes iſt kaum 
anzunehmen. Doch ſcheint der Name einige Bedeutung gehabt zu 
haben, denn Schröfl?) berichtet, daß ein Ritter feinen Namen Ulrich 
abgelegt und ſich Rüdeger geheißen habe (1150). Das iſt ein 
ſeltener Fall, daß eine Geſtalt aus der Heldenſage zu einer Namen⸗ 
änderung geführt hat, wenn wir annehmen wollen, daß wirklich 
in dieſem Fall Einfluß der Heldenſage vorgelegen habe. Die 
Namenänderung kann hier ebenſo willkürlich geweſen ſein wie etwa 
die Tat eines Eichſtätter Biſchofs, der den Namen eines ſeiner 
Diener, Vaſtmut, nicht geduldet haben ſoll, weil er dadurch immer 
an das Faſten erinnert wurde.?) Bei Rüdiger und bei Dietrich 
muß alſo Einwirkung der Heldenſage nicht unbedingt angenommen 
werden. | | 

Anders verhält es ſich, wenn in einer Gegend eine Reihe inner: 
lich durch die Dichtung verbundener Perſonennamen auftaucht, wie 
es uns Weſtermayer in feiner Chronik von Tölz (18932, 57 ff.) 
überliefert. Hier handelt es ſich zweifelsohne um Auswirkung der 
Gudrundichtung oder doch des Sagenſtoffes, der in dieſer Gegend 
zirkuliert. Die Namen find: Horant, Hettil, Sigebant, Herwig, 
Ortwin (iſt überhaupt in Bayern nicht unbeliebt), Wate, Fruote, 
Hartmuot, Gudrun. 

Auch Namen aus dem höfiſchen Epos ſind in unſerem Gebiet 
nachweisbar. Es war mir unmöglich, zu Panzers Studie Er⸗ 
gänzungen zu finden, da er das Material reſtlos geſammelt zu 


2) Schröfl, Der Urdichter ... S. 231. 

3) Heidingsfelder, Regeſten der Biſchöfe von Eichſtätt, S. 51, XII.: „Die 
Faſtenzeit däucht ihm länger als ein Jahr. Einem gewiſſen Vaſtolf von 
Herrieden — der Name iſt 1058 im Stift Herrieden tatſächlich bezeugt — 
ſoll er aus Abneigung gegen deſſen an das Faſten anklingenden Namen 
bei der Firmung den Namen Ezzolf gegeben haben.“ (Biſchof Megin⸗ 
gand (991—1015)). 
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haben ſcheint. Angeſichts dieſer Tatſache beſchränke ich mich auf 
die Aufzählung der hauptſächlich in Frage kommenden Namen. 
Sie ſind: Iwein, Lunete, Wigalois, Gawein, Vivianz, Triſtan, 
Iſolde, Parzival, Gahmuret. 


Sie geben uns ein Bild von den literariſchen Intereſſen des 
Rittertums und des niederen Adels, wie auch der freien Landſaſſen 
in Altbayern und der Oberpfalz im ausgehenden Mittelalter. 


Der Name Orendil, der ſpäter in der Spielmannpoeſie eine 
Rolle ſpielt, taucht ſchon im 9. Jahrh. auf und iſt im 10. mehr⸗ 
mals belegt; dann verſchwindet er wieder.“) Es handelt ſich hier 
bei Orendil nur um oberbayeriſche Gebiete. Der Name Asprianus 
— ſo heißt der Rieſe im Gefolge des Königs Rother (Spielmann⸗ 
epos!) — kommt im 13. und 14. Jahrh. einigemale vor. 


Wir haben geſehen, daß die Zuſammenhänge zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Gebieten der Namenforſchung ſehr groß ſind, ſo groß, 
daß man innerhalb einer kleinen Arbeit vieles und vielleicht nicht 
Unwichtiges außer acht laſſen muß, um über den Stoff einigermaßen 
Herr zu werden. Zwar ſagt Heinrichs, daß derartige Arbeiten ſich 
nach dem Grundſatz der Arbeitsteilung vollziehen müſſen, und 
Trier betont, daß ſeit Socin und dann Reichert zeitliche und örtliche 
Beſchränkung von außerordentlichem Nutzen iſt und als oberſtes 
Geſetz gilt. Wenn ich davon abweiche, ſo geſchieht es, weil für 
unſer Gebiet noch überhaupt keine Arbeit (außer Leiſt, der z. B. 
ſagt, daß im ganzen 14. und 15. Jahrh. in den Kreiſen der Bürger 
und Bauern die alten germaniſchen Namen noch vorherrſchen, 


4) Vgl. dazu: Zur Namenkunde aus Meier⸗Helmbrecht (hrg. v. Panzer 
19115), Seite XIII / XIV), der die Möglichkeit beſpricht. daß Namen aus 
M.-H. ſchon vorher vorhanden geweſen fein können vor Entſtehung des 


2 
eo” 


— 3 — 


während ſich das trotz einer gewiſſen Nichtbeſchränkung im Sinne 
Triers in meiner Arbeit nicht ergab) vorliegt, die ſich in irgend⸗ 
einer Weiſe mit einem kleinen Ausſchnitt des von mir beſprochenen 
Gebietes (excl. Schmid für Paſſau) beſchäftigt. Dank meiner großen 
Sammlung iſt es mir trotz meines größeren Gebietes gelungen, für 
Paſſau einen früheren Beleg für einen Fremdnamen zu erbringen 
gegen den Spezialforſcher auf dieſem Gebiet. Ich bin der Anſicht, 
daß die Spezialforſchung, die für die Heiligengeographie nach 
Stüdelberg von ſehr großer Bedeutung wäre!), weil auch der Name 
Hinweiſe geben kann, erſt dann einſetzt, wenn eine größere Arbeit 
vorhanden iſt. Über den Wert ſolcher Arbeiten brauche ich wohl 
kaum mehr zu ſprechen. Aus der Natur der Sache erklärt es ſich, 
daß ſich die Arbeit teils auf rein volkskundlichem, teils auf dem 
Grenzgebiet zur Lexikographie hin, teils wieder auf rein heiligen⸗ 
geſchichtlichem Boden bewegt. Man muß den offiziell - kirchlichen 
und den populären Heiligenkult, alſo eine ſpezifiſch volkskundliche 
Subſtanz genau ins Auge faſſen, wenn die Faktoren, die zur 
Namengebung führen, alle in ihrer Varietät erkannt, in vielen 
Fällen nur geahnt ſein ſollen. Die unrichtigen Darſtellungen des 
Problems der Namenänderung bei allen Forſchern bis zum letzten, 
nämlich Brechenmacher, zwangen mich, dieſes Problem ſehr in den 
Vordergrund zu ſtellen, obwohl ich damit den mir geſetzten Rahmen 
der Zeit und des Raumes zerſprengen mußte. Wenn ich dazu 
angeregt haben ſollte, daß auch bei uns Spezialarbeiten entſtehen, 
wie in anderen Gebieten es die Arbeiten Schüttes oder Reicherts 
ſind, ſo ſoll meine vornehmſte Aufgabe erfüllt ſein. Für den, der 
weiterforſcht, habe ich eine große Literaturangabe mitgegeben, eine 
kleine Namenbibliographie, die auch mir ſpäter dazu dienen ſoll, 
dieſer Arbeit ein Kapitel über vergleichende Namengebung Deutſch⸗ 
lands einzufügen, was ich mir hiermit vorbehalte. 


1) Stückelberg, E. A.: Heiligengeographie (Archiv f. Kulturgeſch. VIII, 
42—51). . | 
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Anhang Il. 


Sur Statiſtik. 


Grundlegendes über den Aufbau der beigegebenen Statiſtik iſt 
ſchon in der Einleitung zur Arbeit im Abſchnitt „Aufgabe und 
Methode“ geſagt worden. Ich beſchränke mich daher hier auf einige 
Erklärungen und eine kurze Inhaltsangabe. 

In die Statiſtik find aufgenommen: I. Alle vorkommenden Namen 
unter den Buchſtaben A und B, P. 

II. Alle Fremdnamen vom Buchſtaben C, K ab mit Ausnahme der 
aus Kapitel Weerſichtlichen Namen. 

III. Die Namen Chunradus, Heinrich, Alrich, Dietrich und 
Rudiger. , 

Ich gebe nun im Folgenden eine Überficht über die Fremdnamen, 


die in Kap. I und IV vorliegender Arbeit behandelt find: 


Abraham 63 
un 76, 77 
Adam 6 
Aegidius 74 
Afra 79 
Agatha 73 
Agnes 72 
Albanus 78 
Aletus 80 
Alexius 72 
Alexander 70 
Alex 70 
Amalia 80 
Ambroſius 73 
Anaſtaſia 71 
Andreas 17, 68 
Anna 18, 66 
Anton 76 
Antonio 80 
Apollonia 72 
8 72 
Aron 

Augustin 15, 74 


Balthaſar 69 
Pancratius 18, 71 
Pantaleon 77 
Barbara 76 
. 68, 71 
Paulus 16, 67 
Beatrix 80 

Beneda 65 
Benediktus 18, 73 
Benedikta 65 
Bernhardin 82 
Peter 16, 67 
Peters, Peterlein 67 
Petriſſa 67 
Petronella 18, 67 
Philipp 68 
Bohoslaw 77 
Praxed 75 

Brigitta 77 


Caecilia 73 
Kaſpar 69 
Katharina 76 


Ehriſtoph 65, 66 
Chriſtoph 76 
Klara 65, 74 
Claramia 65 
Clement 70 
Cosmas 77 
Cyriakus 80 


David 63 
Dionyſius 75 
Dorothea 77 
Elias 63 
eae 79 
Elia 79 
on 72 
Euppratn 77 
ou rojina 80 


tins 80 
ranz 73, 74 


Gabriel 64 
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Samſon 63 


Galilea 80 Leo 71 
Gallus 79 Lorenz = Laurentius Samuel 63 
Georg 75 Lucia 73 | Scholaſtica 81 
Gregorg 71 Lucas 69 Sebaſtian 17, 71, 72 
Gregorius 71 Ludmilla 81 Silveſter 71 
Simon 69 
Hektor 81 Magdalena 70 Sixtus 71 
elica 82 Magodius 81 Sophia 73 
elena 77 Margaretha 76 iat 17, 69 
ieronymus 72 Marcus 69 Stephnei 69 
Hippolytus 72 ee 47, 48, 65 Sufanna 64 
artha 80 
A5 55 Martin 17, 74 Thomas 68 
Joachim 65 Matthias 68 
ob 64 85 a Ursa 78 71 
aurus 81 tia 
Kr a 955 a Mauritius 78 Urjula 78 
onas 63 Michael 17, 64 
ordan 81 Valentin 15, 79 
oſeph 65 Nabuchodonoſor 64, 65 Vincenz 75 
ubith 64 Nathan 63 Virgil 79 
ugurt 81 Nikodemus 70 Viſchalinus 81 
uliana 74 Nikolaus 12, 17, 75 Vitalis 73 
Juſtus 81 Ottilia 78 Vitus 72 
p ſiehe B Vivianz 81 
K C ſiehe 
gas Wendelinus 78 
Laurentius 18, 71 Gabei (Sabina) 64 Wenceslaus 77 
Laurita 81 Salomon 63 | 
Lazarus 70 Salome 64 Zacharias 63 


Zur Erflärung der in die Statiftit 
eingetragenen Zahlen! 


Ich beſpreche die drei Möglichkeiten nach folgendem Beiſpiel: 


~ 


— 


Name Seit 


Nibling 
Altötting 
Dachau 
Ebersberg 
Erdiug 


Ni ch a ch 


Berchtesgaden 


Achatius | 1 | I) | 1 | 
1406—1449 | 9 
3 Jm[ı 
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Das würde heißen: Der Name Achatius kommt in der ange: 
gebenen Zeit in dem betreffenden Stand vor: 
I. als Geiſtlicher im Bezirksamt Berchtesgaden; 
I”, als Adeliger im Bezirksamt Berchtesgaden; 
II. als Bürger in Berchtesgaden, aber überhaupt nicht im 
Bezirksamt Berchtesgaden; 
III. als Bürger ſowohl einmal in dem Bezirksamtsort, als 
auch einmal in dem Bezirksamt Ebersberg. 


Durch das Setzen eines Kommas iſt es alſo möglich, genauer 
zwiſchen dem ganzen Gebiet eines Bezirksamts und dem Ort, nach 
dem das Bezirksamt benannt wird, zu unterſcheiden. 


Steht unter der in einem kleinen Quadrat eingetragenen Zahl 
ein Strich, jo heißt das, daß man es mit einem Unjreten zu tun hat. 
Ich wiederhole das hier, nachdem ich davon ſchon kurz im Ein⸗ 
leitungskapitel unter „Aufgabe und Methode“ geſprochen habe. 


das Mirakelbuch Hölsbrunn. 
2 


Ein Beitrag zur Boltstunde 
verfaßt von 
B. Spirkner 
fr. Pfarrer Vilsbiburg. 
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Wo liegt denn eigentlich dieſes Hölsbrunn? fo wird mancher 
meiner Leſer fragen. Und man möge ihm dieſe neugierige Frage 
nicht verübeln. Denn obwohl Hölsbrunn heutzutage eine ſchöne, 
gute Pfarrei von über 1500 Seelen iſt, vom Verkehre iſt es etwas 
abgelegen und mancher Reiſender wird vielleicht oft erſt in Gang⸗ 
kofen, Frontenhauſen, Vilsbiburg haben fragen müſſen, wie man 
am beiten nach Hölsbrunn kommt. Wenn ich die alten Diözeſan⸗ 
matrikeln von Regensburg aufſchlage, ſo finde ich 1433 in den in 
Frage kommenden Dekanaten Dingolfing und Frontenhauſen über⸗ 
haupt kein Hölsbrunn erwähnt; 1666 ſteht unter dem Dekanate 
Loiching (das Dekanat Dingolfing wurde jetzt ſo benannt, weil 
der erwählte Dechant damals ſeinen Wohnſitz in Loiching hatte) 
Hölsbrunn wieder nicht unter den ſelbſtändigen Poſten verzeichnet, 
ſondern es iſt bei Gerzen inbegriffen mit 2 Benefizien, 2 Coope⸗ 
ratoren und 1 Filialkirche Heßbrunn. Erſt die Matrikel 
1863 führt Hölsbrunn als ſelbſtändige Pfarrei (Dek. Dingolfing) 
auf mit den Angaben: 1 Nebenkirche, 1 Schule, 1 Cooperatur 
II. Klaſſe, Radlkofen, Johannesbrunn mit 1 Nebenkirche und 
1 Schule, verſehen von einem Expoſitus in dem Range eines Coope⸗ 
rators II. Klaſſe, aber nicht ſtabil, ferners mit 1 Nebenkirche 
Weſterskirchen. Nach dieſer Matrikel von 1863 hatte Hölsbrunn 
damals 238 Häuſer mit 1361 Seelen, der engere Pfarrbezirk 
115 Häuſer, 624 Seelen, der Expoſiturbezirk 123 Häuſer, 737 Seelen. 
Hölsbrunn ſelber iſt aufgeführt als Dorfſchulort mit 10 Häuſern 
und 67 Seelen. Zugleich löſt dieſe Matrikel auch den Zweifel über 
das frühere Nichtbenanntſein mit den Worten: Im Jahte 1735 
wurde Hölsbrunn mit der Expoſitur Johannesbrunn (frühere 
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Filiale von Gerzen) zu einer Pfarrei erhoben. Wenn auch nicht 
benannt in den früheren offiziellen Bistums⸗ und Dekanatsver⸗ 
zeichniſſen, bekannt war früher Hölsbrunn in einem weiteren Um⸗ 
kreiſe als Wallfahrtsort, der trotz der nahen Gnadenſtätten Anger⸗ 
bach und Wippſtetten und der berühmten Wallfahrt Maria Hilf 
in Vilsbiburg ſich gar wohl zu behaupten vermochte. Die neueſten 
Schematismen regiſtrieren Hölsbrunn unter dem Dekanate Vils⸗ 
biburg, ſeitdem das große Dekanat Dingolfing in 2 Teile zerlegt 
wurde. Alſo der Situationsplan dürfte mit den vorſtehenden An⸗ 
gaben geklärt ſein. 


Bloß ein paar einleitende Worte noch zur Geſchichte der Wall⸗ 
fahrt! Wie ſie entſtanden iſt, weiſt keine ſichere papierne Quelle 
nach; ſie erwuchs wohl ebenſo langſam, aber ſtetig, als wie die 
meiſten anderen altbayeriſchen Gnadenorten), nämlich nach den 
Schrecken des 30jährigen Krieges und in einer gewiſſen „Wunder⸗ 
ſucht“ des 17. und 18. Jahrhunderts, wo den Kranken und Preſt⸗ 
haften unſere modernen Kur- und Heilmittel fehlten und wo fie 
in pſychologiſch leichtverſtändlicher Weiſe übernatürliche Hilfe ſuchten 
und wohl vielfach auch fanden. And wenn ſie nach erlangter Hilfe 
dankten — oft auf ihre Art und Weiſe —, wer möchte ihnen 
das verargen? Mirakelbücher gehören nicht in die Hände eines 
modernen, ſpottſüchtigen, religiös indifferenten Publikums, ſondern 
in die Bearbeitung von Volkskundlern, die ernſt und gewiſſenhaft 
die „miracula“ aus dem Zeitgeſchehen heraus zu beurteilen ver⸗ 
ſtehen. Über dieſe Prinzipien hat ſich der Verfaſſer ſchon in früheren 
einſchlägigen Arbeiten?) des Weiteren ausgeſprochen. Langwinkel, 
Diepoltskirchen, Angerbach und Lohe wurden nämlich vor Jahren 
ſchon vom Verfaſſer auf den kulturgeſchichtlichen Wert ihrer Mirakel⸗ 
bücher hin unterſucht. Ein jüngerer, tüchtiger Forſcher auf dieſem 
Gebiete iſt Dr. Rudolf Kriß in Berchtesgaden, der einige An⸗ 
regung durch dieſe meine Arbeiten gefunden zu haben glaubte; er 
wiederholte den auch meinerſeits ſchon ausgeſprochenen Wunſch nach 


1) Vgl. Dr. Rudolf Kriß, Volkskundliches aus Altbayriſchen Gnaden⸗ 
ſtätten, Verl. Filſer⸗Augsburg, 1931. 
2) Siehe Mirakelbuchſtudien in den V. V. des hiſt. Ver. f. N. By. Bd. 42 
Diepoldskirchen und Langwinkl, Bd. 51 Angerbach und Lohe. 
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weiterer Unterſuchung von Mirakelbüchern. In dieſem Sinne feien 
heute 2 Foliobände (in Schweinsleder) durchforſcht, nämlich 
Bd. I: Verlöbniſſe zur Gottesmutter von Höls⸗ 
brunn 1645—1745 (160 Seiten), 


Bd. II: Gebetserhörungen in Hölsbrunn von 
1749 an (208 S.). 


Es ijt nicht jedermanns Geſchmack, dieſe tauſende von Aufzeich- 
nungen von A—3 mit ihren oft krummen und krauſen Schriftzügen 
durchzuleſen und zu verarbeiten. Der Verfaſſer hat in ſeinen 
früheren Abhandlungen bald dieſen, bald jenen Weg eingeſchlagen, 
um den Stoff darzubieten und behält ſich auch heute die Freiheit 
bevor, diesmal in chronologiſcher Reihenfolge das für die 
Wiſſenſchaft Wichtigſte in knappen Inhaltsangaben wiederzugeben. 


a) Anliegen und Votivgaben hiefür. 


Die Buchaufſchrift bei Bd. I ſtimmt eigentlich nicht ganz, wenn 
es heißt von 1645—1745. Denn von 1645—1733 finden ſich bloß 
5 Eintragungen: von 1645, 1648, 1658, 1706 und 1726. Immerhin 
find dieſe 5 Nummern von Bedeutung, da ſie das verhältnismäßig 
hohe Alter der Wallfahrt beweiſen. Eine Nummer von 1648 betr. 
ſchwediſche Reiter wird ſpäter noch unter dem eigenen Titel: Kriegs⸗ 
nöte beſprochen werden. Der eigentliche Wallfahrtsbetrieb ſcheint 
erſt eingeſetzt zu haben unter dem erſten Pfarrer von Hölsbrunn, 
Andreas Konrad Auer (1735—1761), der 1740 den Pfarrhof er⸗ 
baute und die Kirche nach Weſten zu verlängerte. Sein größtes 
Werk iſt die Errichtung der heute noch blühenden Skapulierbruder⸗ 
ſchaft. Der jetzige Pfarrer, Die bald, der die Kirche 1931 unter 
Aufſicht des Landesamtes für Denkmalspflege durchgreifend reno⸗ 
vieren ließ, nannte in einem Artikel des „Vilsbiburger Feierabend“ 
die Bruderſchaft eine wahre Segensquelle für die ganze Pfarrei. 
Die ſchöne ſpätgotiſche Madonna (um 1480), das frühere Wall⸗ 
fahrtsbild („Skapulier⸗Muttergottes“) ſtand in früheren Jahr⸗ 


3) Der Bau des neueren Expoſiturhauſes in Johannesbrunn 1849 
brachte jahrlangen Zwiſt zwiſchen Hölsbrunn und Johannesbrunn. Ein 
älteres Expoſiturhaus brannte 1764 ab! (Brandſtiftung.) 
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zehnten geraume Zeit im Pfarrhof und hat erſt in letzter Zeit, 
wohlgefaßt, ſeinen Ehrenplatz wieder auf dem Hochaltar der Pfarr⸗ 
kirche erhalten. 

Im J. 1733 begann Cooperator Ingerl die regelmäßigen Auf⸗ 
zeichnungen der angegebenen „Mirakel“ (NB! Der Verfaſſer 
hat abſichtlich beiſeinen Probendie alte Schreib⸗ 
weiſe beibehalten): 

Krankhes Vieh hat wegen Zauberei 3 Tage nichts ge⸗ 
freſſen, Gebet und Opfer im Stokh hat geholfen. 

Krummes Kind an Händen verlobt mit waxener Hand. 

Für Herzweh und Seitenſtechen geopfert wäxernes 
Herz. 

Urjula Möſtlin von Rädlkofen N in gewiſſen Zuſtandt ein 
wäxernes Kind. 


Maria Riedlin für Armbruch ainen wächſernen Armb. 


1 Kind durch Pulver in geladener Pix im Angeſicht verbrannt 
— Opfer: Wahlfahrt, gewiſſes Gebeht und Opfer im Stokh. 


1734: Für Seitenſtechen ain wächſernes Meſſer. 


Für halbblin des Kind wächſerne Augen. 

Unter dem Parn (= Futterbarren) verwickelte und halberſtickte 
Kuh — verlobt mit wächſernem Küherl und gewiſſes Gebet. 

Barbara Straſſer von Permering verlobt für Seitenſtechen 
Wahlfahrt mit 3 A Mägdlein und 
3 Körzlein. 

Schauers (= Hagel Abwendung durch 1 hl. Meſſe. 

1735: Am Maria Heimſuchungstage wurden Guettaten 
verkündet; ebenſo am Feſte der Himmelfahrt Mariä, Mariä⸗ 
Opferung (durch R. D. Matthäus Kolmperger); Mariä Empfängnis 
und Frauenverkündigung. 

Johannes Widmann von Ergoltspach verſpricht für groß⸗ 
geſchwollene Füß Beicht u. Comunion. 

1736: Andre Conrad Auer s. Theol. Licentiatus und Pfarrer 
des Orthes läßt die marianiſchen Guetthaten auf⸗ 
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ſchreiben und verkünden — (für jedes Monat etwa 
½ Dutzend). 

Nicht bloß die Leidenden ſelbſt können ſich verloben, ſondern 
auch Fremde für ſie. 


Eva Sautreiberin von Saxſtetten bekommt am 5 als ein 
Geſchwär, ſonſten der Froſch genannt.. Opfer im Stokh. 


Für Glohfeuer (Rotlauf) werden verſprochen Körzl, 
3 Roſenkränz und Opfer im Stock. | 


Verbrendte Hand bei einer Feuersbrunſt. Johan 
Dechantsreiter von Pogenberg verſpricht waxerne Händt 
ſamt heilig Gebeth. 

1 Tag gefährl. Kindsnöthen — 3 Weißbrangerinen. 

29. Juni Eliſabeth Häningerin, Domandlin von Mälling er⸗ 
langt bei Verſtandtsberaubung Hilfe bei „Maria dem Siz 
der Weisheit“. 

Für Unglücksfälle wurden meiſt Votivtäferl ver: 
ſprochen, z. B. Kind in ein Wagenrad verwickelt. 

Wegen großen grimmen ſchmerzen verlobt Wolfgang 
Daller eine wäxerne Per mutter), Opfer in ſtock u. gewiſſes 
Gebet. In vereinzelten Fällen brachten auch Männer dieſes Opfer. 

Auch ſein Eheweib verlobt ſich in Knieſchmerzen mit Stock⸗ 
opfer und Gebeth. | 

In Mutterſchmerzen Opfer und 2 Roſenkränz. 

Als Opfer werden in ee Nr. 2 geſcheiben Landt⸗ 
minzen genannt. 

1737: Ein 2½ Jahre altes Kind ſchreit ſeit 6 Wochen die 
ganze Nacht. Weißprangen, 1 Reiſtl Har und Gebeth. 

Große Schmerzen bei einer Frau aus Eggenbaint in der Per⸗ 
mutter in den 6 Woden... Roſenkranz und Opfer im Stock. 

Eine kleines Kind der gleichen Frau hatte die ſchreyente 
Fraiß, ſchrie die ganze Nacht ... hatte die Gelſucht und feel 


4) Dr. Kriß beſpricht das „Gebärmuttervotiv“ in einer eigenen Ab» 
handlung. Filſer⸗Augsburg, 1931. 
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(= Gell) in dem Auge... in diejen 3 Zueſtändten 1 wächſernes 
Fatſchenkind verlobt. 


Rottlauf oder Glohfeuer im Kopfe .. . Gebeth, Opfer 
im Stock, wächſerner Kopf. | 

6. April: Arſula Möftlin von Radlfofen von ſchmerzlichen 
Grimmen befreit durch verlobte wächſerne Permutter 
und Roſenkranz. 

12. April: Von Gle ok 1) fe euer und Zahnſchmerzen befreit 
durch 2 verlobte Roſenkränze und Opfer. 

Arſula Wagner von Huttenkofen verlobt wäxnes Bilt! und 
Opfer bei Glockhfeuer. 

2 Kinder und 10 Hausleute baim Eggmayr in Widerſpach 
hatten die hiezige Krankheit.. . 1 gemahlene Daffel 
zeigt die Hilfe an. : 

4 Jahre Fluß an der Pruſt bei Veith Wimmer von Mäl⸗ 
ting — 1 hl. Meſſe verſprochen. 

Die Rede eine geraume Zeit verfallen... Reiſtl Har 
(= Flachs) und Gebet. 

Maria Schmidlkofer, Schmiedin von hier, verlobt t ihr krankes 
Kind mit einer wächſernen Permutter. 

Rothe Ruehr bei einem Töchterl — 3 Roſenkränze. 

In Kindsnöten — hl. Meſſe. 

Hans Paintner von Rädlkofen findet ſeine verlohrne 
Khue .. . weil „Maria die allerbeſte Hirtin iſt“. Opfer meilt 
wächſerne Kieel (= kleine Kühe). 

Auf einen Drunkh Waſſer ohnmächtig ... der Sohn verlobt 
die Mutter mit Roſenkranz und Opfer. 

Faſt erſtickt an einem harten Brokhen Broth. .. 3 Roſen⸗ 
kränze, Opfer. | 

Bei Halsweh weißes Wachs um den Hald und Stock⸗ 
opfer. 

Bei Leibſchaden gewiſſes Gebet, Wachs und Opfer. 

Bei Knieweh 1 Pfund ſchwerer wächſener Fueß. 

Bei Zahnſchmerzen 1 Reiſtel Har. 
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Bei anſtoßender rotter Ruehr 1 Roſenkranz und Opfer. 


Ein Bube hatte contrakte Füße . . wächſernes Bilt! 
und 2 Krukhen. 


Seit 5 Wochen 2 feel (= Fell) im Auge bei einem Döchterl 
2 wäxerne Augen. 


1 wächſerne Kieel, Kalm, Röſſl uw. 
bei Viehkrankheiten. 


. an der Hand, 6 Stund bluettend .. . 1 hl. 
Meſſe. 


Ende 1738 wurden 2 ſilberne Herzen (Jeſus und Maria) 
und 1ſilbernes Gehänge für die ſchöne U. L. Frauen Bild⸗ 
nus geſchenkt; ſchließlich auch noch 1 Reichsthaler. 

1739: Barbara Dechantsreiter hat ein Kind mit gefährlichem 
heimlichen Zueſtand im Leib ... opfert ein gemaltes 
Däfl. 

Verlöbnis zur Gottesmutter und zum hl. Nikolaus 
1 hl. Meſſe, Litanei, 2 Reiſtl Haar, Gebeth. 

Simon Leiner, Eggmaier zu Schmidtdorf, in der Mörgl⸗ 
grube verſchüttet — aber gerettet. 

Georg Hueber, Staimer zu Voruch, ſchenkt 1 gemaltes 
Däfel wegen Knieweh. 

Bei gefährlicher Niderkunft . . 1 Weißpran⸗ 
gerin. 

1740: Johannes Pruklmayer, Söldner von Anterſchmiedtdorf, 
hatte öfters die Permutter oder Grimmen, das letztemal 
24 Std. lang . . . opfert wächſerne Per mutter. 

Die Verleſung der Guettaten am Feſte Maria Heim⸗ 
ſuchung veranlaßt auch einen Garttner von Drenbach, zu Maria 
ſeine Zuflucht zu nehmen (Bruſtſchmerzen). | 

Für geſchwollenen Leib (Wafjerjudt)... wächſernes 
Bild, Gebett, Opfer. | 

Für gebeilte Unſinnigkeit opfert eine Wendldorferin 
1gemaltes Däftl. | 
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Simon Linner von Schmidtdorf verſpricht für Seiten fte de n 
rote Seide, Stockopfer. 


Jakob Rembedh opfert bei 8 Tage Sand und Grieß 
1 hl. Meſſe, Opfer, gewiſſes Gebet. 


Eine Frau gibt bei rother Ruhr rothes Garn uſw. 

Der Kreis der Hilfeſuchenden vergrößert jig: 
Es erſcheinen Hilfeſuchende aus DONBEOTEN, Vilsbiburg, Arding, 
Frontenhauſen, Teisbach. 

Neu find jetzt die ſamſtägigen Wahlfahrten. 

1741: Eine Pilgramin opfert geſammeltes Geld. 

Dechantsreiter von Pötzenberg gibt rothes Garn bei 
Rothlauf. | 

Einer Präuin von Teisbach fällt bei todtgefährlicher Krankheit 
die „ſchöne L. Frau von Hölsbrunn“ ein. 

Eine Frau von Treidlkofen opfert bei Ztägigen Mutter: 
ſchmerzen eine Per mutter. 

Am Haupt- und Titularfeſt der Erzbruderſchaft verſprach man 
oft Einſchreibung in die Bruderſchaft. 

Ein blindes Kind einer Pilgramin wurde durch Ol aus 
der marianiſchen Lampe geheilt. 

1742: In todtgefährlicher Niderkunft verſpricht eine Frau 
Peterhanſin von Gangkofen weniges Opfer ſamt Chriſten 
Hembdt (2). | 

In dieſem Jahre hatte der Pfarrer aud einen Supernumerar, 
der Buch führte und der z. B. eine Guettat, die vor 11 Jahren ſchon 
geſchah, noch aufzeichnete. Gelübdeverzögerung zog nämlich neue 
Heimſuchungen nach ſich. | 

1743: Die mannigfache Hilfe in Viehnöten entlockte dem Mirakel⸗ 
buchſchreiber die Worte: „Ja, ja, auch bei dem kranken Vieh thuet 
die ſchöne liebe Frau von Hölsbrunn ein Einſehen,“ 

1744: Schlimm war es früher beſtellt um die Geiſtes⸗ 
kranken! Ein altes Schuſterweib von Huttenkofen kam durch 
langwierige Krankheit faſt um den Verſtand. Man hat ſie an allen 
Vieren zuſammenbinden müſſen.. .. Man wendete alle damals zur 
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Verfügung ſtehenden Mittel an, wie ein Eintrag beſagt: Man berief 
den Prieſter, den Doktor, den Baader. ... Und in einem weiteren 
Falle heißt es: Einem Mann wurde durch die Fürbitte U. L. Frau 
mit einem Opfer von 10 kr. geholfen, während der Wundarzt leicht 
30 fl. gekoſtet hätte. 


1749: 2 Eheleute ſchenken in Viehnot 2 Votivtafeln, 1 zur 
Muttergottes auf dem Choraltare, und 1 in der Seitenkapelle 
des gegeißelten Jeſu. Auch 1751 und 1765 wird dieſer Helfer 
beſonders genannt! 


1750: In einem gewiſſen Weiberanliegen (1758 genannt 
„Weiber⸗Zueſtand“) verlobt ſich eine Frau von Dietrich⸗ 
ſtetten mit rother Seide, Gebett, Opfer, Wallfahrt. 


Bei gefährlicher Niederkunft kommt immer wieder 
das Verlöbnis mit 3 Weißprangrinen. 


Und Kinder bleiben Kinder zu allen Zeiten und bringen ſich 
auf alle mögliche Weiſe in Lebensgefahr, wie z. B. durch Verſchlucken 
von Dänters (= Spielzeug), der 3 Wochen lang im Kinde blieb; 
die Arzte wollten ſich nicht mehr annehmen. ... Da ging das ge⸗ 
fährliche Spielzeug auf Verlöbnis, dasſelbe aufhängen zu laſſen, 
von ſelber weg. Die Ingeweide wurden nicht verletzt. 

1752: Ein vermutlich verzaubertes Kind kann auf keinem 
Fuße ſtehen .. verlobt mit einem wächſernem Kind. 

1753: Feuersgefahr in Mailling abgewendet. Verlobt 
1 hl. Meſſe zum hl. Florian. 

Am 5. III. 1753 feiern 2 Jubelbrautleute Parſtorfer von 
Huttenkofen ihre anderte Hochzeit vor U. L. Frauen Altar. | 

1757: In Afacher Gefahr der Schwangerſchaft (Windſucht, 
Brennen, Harnwinden, Geſchwulſt .. ) verlobt ſich eine Frau mit 
tothem Band! und 2 weißen Prangerinen. 

Ein Prosmehringer verliert ſeine ſamentlichen Schaafe, 
verlobt 1 hl. Meſſe. 


1758: Die Peterhanſin von Radlkofen opfert ein wäxern 
Weibsbild bei Seitenſtechen und Armbreiſſen. 
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Auch die Schulmeiſterin Eva Zingraff allhier iſt ‚unter 
den dankbaren Verehrerinen U. L. Frau in gewiſſen An⸗ 
liegen. 


1 Frau aus Loiching war 7 ganze Wochen des Verſtandes 
völlig beraubt... 2 maliges Herumkriechen um die Kirche 
verſprochen. 


1760: Der Meſner Dechantsreiter verlobt ſich in Grimmen und 
großen Leibſchmerzen zu U. L. Frau und zumhl. nl 
mit 1 hl. Meſſe. 


Dem Simon Hennerfeind ging der Kuglſtutzen los; ein 
Stückl Eiſen drang in das Hirn ein, 30 trüml Beinler mußten 
herausgelöſt werden ... Gebett und Opfer. 

Ein Zimmergeſell verwundet ſich mit dem Baul (= Beil) jo, 
daß er 16 Stunden blutet . . . Opfer, wächſerner Fuß. 


1761: Die Erlmairin von Frontenhauſen erlahmte an den 
Händen und Füſſen, als fie auf dem Kirchgang auf der Gaſſe 
einen zuſammengewickelten Zettel aufhebte, um zu ſehen, was 
darinen wäre .. . hl. Meſſe, 3 Roſenkränze. 


1763: Ein wild gewordener Ochſe ſchutzt den alten Wagner 
Appinger von Saxſtötten ſchier 20mal in die Höhe .. . 1 hl. Meſſe. 


1764: Ein Binabiburger Hafner verſchiebt die Entrich⸗ 
tung ſeines Gelübdes 3 Jahre lang. Ein Augenübel 
tritt wieder auf. Maria hilft auf Anrufen zum 2ten male. 

1766: Bei ſchwerer Geburt wallfahren 2 brangende 
Knäblein (ſonſt meiſt Mägdlein). 

1768: Die Verkündigung der Mirakel wird vom 
Ordinariate Regensburg verboten. | 

Die be UUIGELORUNGEN werden weniger, a aber nicht 
ganz. 

Größere Gnadenerweiſungen werden der Nachwelt immer noch 
überliefert, ſo 1772 Hilfe bei Waſſersgefahr und bei hiezigem Faul⸗ 
fieber uſw. 1773 bis 1783 mehren ſich die Einträge wieder etwas, 
bis ſchließlich die Berichte faſt ganz abbrechen mit bloß wenigen 
Gebetserhörungen 1783, 1789, 1791, 1793, 1794. 1845 wollte ein 
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Pfarrer (Schuller) wieder beginnen, kam aber bloß auf 4 Einträge 
1851, 1853, 1854, 1856 und die betrafen keine Mirakel, ſondern 
Wetterberichte! 


Bloß ein in das Mirakelbuch eingelegter Brief einer Frau von 
Ungerham vom J. 1899 bezeugt, daß die hilfsbedürftigen und dank⸗ 
baren Leute nicht ganz ausgeſtorben waren. 

Wie ſchon gleich Eingangs geſagt, das Vorſtehende iſt 
bloß eine kleine Beiſpielsſammlung; aus tauſen⸗ 
den von Mirakelberichten ſollte ein Überblick 
über die zumeiſt vorkommenden Anliegen und 
die dabei zur Verwendung kommenden Votiv⸗ 
gaben geboten werden. Das Eine ſagt uns auch dieſes 
Mirakelbulch wieder: Die Erde iſt ein Jammer⸗ und Tränental 
und Abhilfe können die irdiſchen Meſſiaſe nicht bringen, auch wenn 
ſie noch ſo tüchtig in ihrem Berufe ſind, oder erſt recht nicht, wenn 
ſie in betrügeriſcher Weiſe vorgeben, den bedrängten Leuten ein 
„Leben in Schönheit und Würde“ verſchaffen zu wollen. Die 
übernatürliche Hilfe läßt ſich nicht ausſchalten. 


b) Zum Schluſſe noch ein paar Beiſpiele: 
1. über die frühere Zeitlage, 
2. über die ſchädlichen Wirkungen der Kriege. 


Die Unſicherheit im Lande war oft groß. Es fehlten 
dem Volke nicht bloß tüchtige Arzte und Hebammen, e auch 
ein ausreichender polizeilicher Schutz. 


1739: „Da ſich Anna Herrnreitherin ſölnerin von Malling unter 
wehrendem Gottsdienſt zu Hauß befundten, ſind ungefähr 2 Bös⸗ 
wicht zu ihr in das Haus kommen und gefragt, ob ſie das Kaibel 
nicht verkaufen wolle, welchen ſie mit Nein geandtwortet, auf 
welches dieſe Böſewicht alsbald ſelbe angefallen, gebunden und in 
eine Kammer geworfen und liegen laſſen ... fie brachen alle Käſten 
mit Hacken auf... Herrnreither konnte ſich auf Anrufen U. L. Frau 
befreien, Lärm machen und war gerettet. | 


1758: „Cordula Staindlin, Dienſtmagd zu Wimb, wurde am 
10. Aug. im Walde von 2 Straſſenräubern angegriffen ... mit 
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Schwertern überall geſchlagen ... Auf Anrufen U. L. Frau ließen 
die Böſewichte nach. Die Hofmarksverwalterin dieſer Dienſtmagd, 
eine Frau von Lerchenfeld von Aham, ließ ein Gebein, das der 
Bader dieſer armen aus dem Schädl herausnehmen mußte, in 
Silber faſſen und hier aufhenken.“ 

Noch ſchwerer laſteten auf dem Volke 

die Kriegsnöten. 

In den nur wenigen Mirakelaufzeichnungen im 17. Jahrh. ſind 

doch die ſchlimmen Spuren des 30jährigen Krieges angedeutet: 


So heißt es 1648: Magdalena Wimmer, geweſte Bäuerin auf 
dem Staindlgute zu Hölsbrunn, ließ eine Botintafel hieher machen, 
weil die Muttergottes ſie vor Feuersgefahr und vor den ſchwe⸗ 
diſchen Reitern behütet und beſchuzet hat. 


1742: Im Monat Mai am Pfingſtfeſt ſagten Simon Stögmüller, 
Dienſtknecht zu Lichteneck, und ſein Camerad der Muttergottes 
tauſend Dank, daß ihnen bei den gefährlichen Soldatenfuhren 
kein Übel widerfahren iſt. Sie ließen 1 hl. Meſſe leſen. Es wurden 
noch mehrere Lobmeſſen beſtellt für glückliche Abwendung von feind⸗ 
lichen Quartieren, Exceſſen, esu Vieh ⸗ 
und Fourageraubung. 


Am 16. Okt. 1742: Ein Kaiſerlicher wurde von 2 Königlichen 
ungariſchen Soldaten au 6 Schritt ſtändig mit Er⸗ 
ſchieß en bedroht. 

1743: Am 12. Jan. eine verlobte Meſſe geleſen, beſtellt von 
Catharina Leyerseder, Födernöderin hinter dem Holz, wegen 
langen Ausbleibens ihres Sohnes bei den unga⸗ 
riſchen Soldatenfuhren. 

Am 17. Jan. wollten franzöſiſche ſtreifende Reither beim 
Hobmaier, Bauer in Räckſtorf, die Scha afe ſtellen. Aber den 
Räubern brach der ee (= Stiel einer Hacke) und fie mußten 
abziehen. 

Den 19. Jan. beſtellte die Urſula Kobler von Wählkofen, Tren⸗ 
bacher Pfarr, eine hl. Meſſe, „weil 4wilde Franzoſen vergeb⸗ 
lich auf ihren Mann zugehauen und ihn tötlich verwunde⸗ 
ten. Die Himmelsarztin muß am meiſten zu ſeiner Rettung bei⸗ 
getragen haben“. 
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Im Auguſt und Sept. ließen noch mehrere „Männer und Weibs⸗ 
bilder“ Meſſen leſen wegen Abwendung von Kriegs⸗ 
gefahren und feindlichen Anfällen, wegen zurückkehrender Fuhr⸗ 
leute und Pferde, wegen Beſchützung des verborgenen Habers uſw. 


1744: Margareth Wieſerin, ledig, von Seemannshauſen, dankt 
für Rettung ihrer Truhe und Armethei, während die Croaten 
und Panthuren ihrem Pauern alle Trühern ausplünder⸗ 
ten und 30 fl. entwendeten. 


1744: Adam Sabaldt Pauer zu Gaigern ließ 2 Lob⸗ und Dank⸗ 
meſſen leſen, weil in dem langwierigen Winterquartiere 
die unachtſamen Soldaten doch wenigſtens keine Feuersbrunſt ver⸗ 
anlaßten. 


Am 20. Nov. 1744 ließ von dem Pfarrer Andre Conrad Auer 
der Georg Lehner, Leinweber, 2 hl. Meſſen leſen. Als 15 Fran⸗ 
zoſen in Räckſtorf einbrechen wollten, wehrte ſich Lehner, erhielt 
im Arm einen gefährlichen Schuß .. . 40 Baindlein und eine halbe 
Kugel mußten ihm ausgelöſt werden, nachdem ſie 11 Monate in 
dem Arme ſteckten. Dieſer Mann machte die ſchon oben erwähnte 
Bemerkung von den 10 kr. für die Muttergottes und den 30 fl. für 
den Wundarzt. | 


Wie es bei den alten Pfarrbüchern oft der Fall ijt, jo ijt es auch 
mit den eben behandelten Hölsbrunner Mirakelbüchern. Die Schluß⸗ 
blätter wurden als Meßeinſchreibbuch im 1. Bande und als Memo⸗ 
rabilienbuch im 2. Bande verwendet. So enthält der 1. Band noch 
gar manche Kriegserinnerung (in lateiniſcher Sprache, die hier kurz 
verdeutſcht wird). 


Es ſteht beim Jahre 1742: Beim Einfalle der öſterreichi⸗ 
ſchen Soldaten verlobten ſich viele Leute, Män⸗ 
ner und Weiber, zur Hölsbrunner Gnadenmutter. Alſo da⸗ 
mals lehrte die Not beten! Weiters heißt es: Auch die Sol⸗ 
daten, ſowie ihre Frauen verehrten die „speciosam virginem“ in 
Hölsbrunn durch Votivmeſſen uſw. Die Bäuerin Maria Sabäld in 
Gaigen ließ „wegen dem Krieg“ 3 Meſſen leſen, ebenſo beſtellten 
Meſſen: 2 Knechte, welche vorſpannen mußten; Gertraud Schadten⸗ 
tirdher von Radlkofen, Georg Kelbl von Frontenhauſen, Wagner zu 
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Sachsſtötten, Monika Penzladnerin, Dionys Hofſtetter, kaiſerl. 
Soldat in Krankheit, Margareth Remböck, Kollbacher Pfarrei, 
wegen des Einfalles der Soldaten, Maria Götſchlin, Angſtin zu 
Prosmehring 2 Meſſen „wegen der Soldaten“. 


Der Herbſt 1744 führte wieder kaiſerliche Truppen aus Gallien 
und dem Rheinland nach Bayern und reinigte das Land von 
öſterreichiſchen Soldaten (Ingolſtadt, Braunau, Schärding). 


e) Beſondere Förderer der Wallfahrt. 


Der Verfaſſer ſchämt ſich nicht, auch ſeine Fehler einzugeſtehen. 
40 Jahre betreibt er die Heimatforſchung und beim Hölsbrunner 
Mirakelbuche hätte er bald einen argen Fehlſchuß oder Fehlſchluß 
gemacht. Wie ſchon oben erwähnt, enthält der Schluß des 1. Bandes 
ein Diurnale der in Hölsbrunn geleſenen Meſſen von 1736—1745. 
And da ſteht beſonders in den erſten Jahren verzeichnet, daß der 
Pfarrer und Kooperator oft bloß den 2. oder 3. Tag „legerunt“, 
d. h. Meſſe geleſen haben. Wie, dachte ich mir, ſollte unſer Höls⸗ 
brunn auch einmal einen Mietling gehabt haben, der ſeine Pfarrei 
als Sinekure betrachtete und die wichtigſten Obliegenheiten durch 
einen ſchlecht bezahlten Cooperator oder Supernumerar bloß hie 
und da verrichten ließ? Aber nein, das war Gott ſei dank hier nicht 
der Fall. Zur Klärung braucht man bloß an die Geſchichte der 
Pfarreierrichtung Hölsbrunn zu denken, die lt. Angabe auf den 
erſten Blättern dieſer Abhandlung 1735 erfolgt ſein ſoll. Dieſes 
Jahr nennt die Diözeſanmatrikel. Trotzdem dürfte die Sache nicht 
ganz ſtimmen. Noch 1736 betrachtete man Hölsbrunn als eine 
Filiale von Gerzen oder richtiger geſagt: der erſte Pfarrſitz 
war in Johannesbrunn und von dort aus wurden die zu 
leſenden Gottesdienſte auf die verſchiedenen, zur neuen Pfarrei 
gehörigen Kirchen verteilt. Pfarrer Andreas Conrad Auer, der 
oft „Nobilis ac Excellentissimus“ genannt wird, hielt am 2. Juli 
1736 (nachdem er ſchon vom März 1736 an verſchiedenemale in 
Hölsbrunn zelebriert hatte), alſo am Feſte Mariä Heimſuchung, in 
Hölsbrunn einen feierlichen Wallfahrtsgottesdienſt mit Amt und 
Predigt. Und von nun an wurden die Sfapulier- bezw. Wallfahrts⸗ 
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und Muttergottesfeſte immer feierlicher geſtaltet. Nachbarsgeiſt⸗ 
liche wurden berufen, z. B. auf Kirchweih Benefiziat Pökenpauer 
in Dingolfing (neben dem Pfarrer und dem Pfarrkooperator Kolm⸗ 
berger). B 


Beſonders ſeit 1740 wendete ſich das Blatt. Unterm 2. Juli 
ſteht geſchrieben: „In der letzten Zeit wurde dieſe Kirche 
pro matrice, d. h. als Mutterkirche erklärt.“ Die 
Karmeliten von Abensberg führten die Skapulierbruderſchaft ein. 
Der Expoſitus von Hansbrunn mußte am St. Karmelfeſte in Höls⸗ 
brunn predigen; es gab 500 Kommunikanten; die Pfarrei Gang⸗ 
fofen kam in Prozeſſion. 1741 hielt in der jetzt ſtändig Mutter: 
kirche genannten Hölsbrunner Pfarrkirche das Titular⸗Skapulier⸗ 
feſt der Dechant von Frontenhauſen; der Pfarrer von Loizenkirchen 
predigte. 13 Beichtväter waren zugegen, darunter der Prior von 
Seemannshauſen. Die Zahl der Kommunikanten betrug 1500. Am 
17. Juli las der Dingolfinger Benefiziat Dominikus Haſelböck ein 
Requiem für die verſtorbenen Bruderſchaftsmitglieder nach. Als 
Wallfahrer ſtellen ſich nach Mariä Himmelfahrt die Treidlkofener 
ein; 1742 kamen auf Mariä Heimſuchung die Gangkofner, um 
Regen bittend. Das Titurlarfeſt verherrlichten Prozeſſionen aus 
Gerzen und Treidlkofen. Die Kommunikanten waren über 1000; 
Beicht gehört wurde von 2 Kapuzinern, 2 Benefiziaten von Gerzen 
und dem Benefiziaten von Dingolfing, ferners von 1 Supernumerar 
in Gerzen und dem Ordinarius zu Gängkofen. Bei anderen Ge⸗ 
legenheiten halfen wieder aus die Pfarrer von Aich und von Treitl⸗ 
kofen; 1743 erſchien Diettrichskirchen, der Pfarrer und ſeine Pfarr⸗ 
kinder, worunter die St. Joſefs⸗Bruderſchaftsmitglieder neue 
Kleider und vexilla (Fahnen) trugen, was viel beſtaunt wurde. 
In dieſem Jahre kamen zum Titularfeſte als Beichtväter: 
2 Auguſtiner⸗Religioſen, die Kapuzinerfamtlie, 5 Benefiziaten: 
Dingolfing, Gerzen, Frontenhauſen, Aham, Angerbach, 6 Coope⸗ 
ratoren: Frontenhauſen, Gerzen, Gängkofen, Treitlkofen, Falken⸗ 
berg ꝛc. Die Zahl der Communikanten betrug 1500, wobei zu be⸗ 
rückſichtigen iſt, daß wegen des Krieges viele verhin⸗ 
dert waren zu erſcheinen und Maria zu ehren. An neuen 
Prozeſſionen iſt vermerkt: Seemannshauſen. 
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1744: Auf das Patroziniumsfeſt kleidete der Baron Viereck von 
Gerzen die Skapuliermadonna neu. 


1777 wurden 2 Toga (Kleider) der Muttergottes renoviert, die 
eine war von roter Farbe, die andere von violetter. Jetzt iſt dieſer 
„Schmuck“ glücklich weg. 


1749 hatten 12 Beichtväter 2200 Kommunikanten. 


Am 2. Sept. 1749 veranſtaltete Gangkofen einen Creuz⸗ 
gang umb Abwendung der Heuſchrechhen. „Die Kinder, 
wann der Vatter erzürnt iſt, laufen gern zur Mutter um Hilfe“, 
fügt der Mirakelbuchſchreiber bei. Die Notizen am Schluſſe des 
II. Bd. erwähnen dieſes Ereignis auch noch mit etlichen Zeilen. 
Nach Bartholomäitag erſchienen dieſe Tiere in beängſtigender Weiſe 
aus Transſilvanien und Sſterreich, in Hölsbrunn anrüdend über 
Loizenkirchen, Frontenhauſen. Unterm 16. Juli 1750 vermerkt das 
Mirakelbuch: „Ater Gängkofener Creuzgang, diesmal um ſchönes 
Wetter“. Im Auguſt 1752 fand ein Ster und ter Kreuzgang von 
Gängkofen ſtatt „mit auserleſener Frommheit“. Die Notate im 
II. Bande reden von weiteren Prozeſſionen 1753 und 1762, 1766, 
1767, 1768. 


Ein Hölsbrunner alter Mann und vorhin Schuellmaiſter und 
Pfarrmeßner Adam Dechantsreiter gab im Juli 1759 für erlangte 
große Hilfe ein großes Bild von Wachs und 2 altaria 
portatilia (2 Altarſteine). 

Hier muß noch eine Votivgabe eingereiht werden, welche im 
Kunſtdenkmälerwerke verzeichnet iſt und welche der Mirakelbuch⸗ 
ſchreiber vielleicht aus Beſcheidenheit weggelaſſen hat. Es heißt da: 
„Zahlreiche Votivtafeln! Hervorzuheben iſt ein 1743 von Pfarrer 
Andreas Conrad Auer geitiftetes Votivbild auf Leinwand, 
das die Anſichten der Kirchen von Hölsbrunn, Gerzen, Gangkofen 
(mit den Deutſchordengebäuden), ſowie das Schloß Aham und das 
ehem. Kloſter Seemannshauſen zeigt. 

Auf die dem 2ten Bande beigefügten Notamina wird hier nicht 
mehr näher eingegangen, da ſie weniger die Wallfahrts⸗ als viel⸗ 
mehr die Pfarrgeſchichte betreffen und andere Memorabilien, beſ. 
auch über das Wetter. Für die Pfarrgeſchichte ſcheint der uner⸗ 


Se 107) & 


müdliche Pfarrer Auer (1735—1761) in einem 1740 geſchriebenen 
Salbuche wichtige Grundlagen geſchaffen zu haben, die wie das 
Mirakelbuch in der Pfarregiſtratur Hölsbrunn liegen. 


Die Prozeſſionen der Pfarrei Gangkofen find 
auch in dieſen Notaten noch näher „laudabiliter“ beſprochen und ſind 
bloß ein Beiſpiel dafür, wie die alten Bitt⸗ und Kreuzgänge oft 
entitanden find. Ja, die Mirakelbücher ſind auch recht 
ſchätzenswerte Quellen für die Orts⸗ und Pfarr⸗ 
geſchichte. | 

Als die Hölsbrunner ſelbſt ſchönes Wetter brauchten, gingen fie 
ohne Konkurrenzneid zu wiederholtenmalen zur Muttergottes nach 
Angerbach oder zu Maria vom guten Rate in Seemannshauſen. 
1771 begann die Verehrung des hl. Sebaſtian in Rädlkofen, 
1772 des hl. Leonhard in Johannesbrunn. 
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